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ZUR KULTURLANDSCHAFTSGESCHICHTE DES 
BALSTHALER JURAS 
Urs 


Mit Abbildungen 

Zwischen Olten und Solothurn das schweizerische Mittelland verlassend, gelangt 
man durch die Oensinger Klus nach Balsthal ein Zentralgebiet das auf unbe- 
schwerliche Art die Wege nach den verschiedensten Richtungen innerhalb des Ketten- 
juras freigibt: der Dünnern entlang westwärts die breite Synklinale des sogenann- 
ten mit Welschenrohr als End- und Überleitungspunkt eine allen Bezie- 
hungen ganz andere Landschaft, ostwärts ins schiffkielartig auslaufende Ende der ge- 
nannten Mulde nach dem beginnenden Scharungsgebiet des Faltenjuras mit dem 
Hauenstein als uralter Verkehrsader, nördlicher Richtung durch die Kluse 
von St. Wolfgang die nächste, wiederum kahnförmige Mulde des Guldentales, von 
aus Seehofübergang, Scheltenpaß, Paßwang, Wasserfalle und Breitenhöhe ihrer- 
seits nach allen Seiten richtungsweisend sind. 


Durch verschiedene tektoni- 
sche Störungen, meist Zusam- 
menhang mit den auf 
Raum konzentrierten 
Klusen, wird das rund 115 km? 
große Gebiet von Natur aus weg 
sam und durchgängig. erscheint 
damit zur ausgesprochenen Ver- 
kehrslandschaft prädestiniert. Die 
W-E verlaufenden Mulden und 
die durchschnittlich 1000— 1200 
hohen, doch oft ziemlich flachen 
Gewölbe bedingen für die meisten 
wirtschaftlichen und übrigen kul 
turellen Belange eine ausgespro 
chen zonale Anordnung, die jedoch 
vielfach von durch denselben Um- 
stand verursachten 
(Winde) ungünstig gestört werden. 
Vorhandene Bodenschätze Jura- 
fuß wiederum bildeten Vorbedin- 
gung und Anknüpfungspunkte 
für Industrien, die sich auf für Fig. Orientierungsskizze: 
Verhältnisse günstige Der Balsthaler Jura Rahmen seiner nähern Umwelt 
Holz 
vorräte stützen. Das Zusammen- 
treffen verschiedener Längs- und einem Punkt war schließlich auch für die Siedlungs 
entwicklung nicht ohne Bedeutung. Die Naturlandschaft weist somit günstige und vor allem vielge 
staltige Grundlagen für die auf ihr aufbauende umgestaltende auf. kann daher 
keineswegs verwundern, die landschattsbildende Tätigkeit des Menschen bereits die 
prähistorische Zeit fällt und verschiedene, geschützte Anhöhen bei Balsthal und mit vor 
römischen Refugien und Siedlungen besetzt sind. 


Der eigentliche Beginn der Kulturlandschaftsentwicklung hingegen ist die 


setzen, welcher sich aber bereits eine verhältnismäßig weit fortgeschrittene Dit- 
ferenzierung zeigt. Wie die Archäologie mit aller Deutlichkeit beweist, halten sich 
die meisten Römerfunde die Nähe der Hauptstraße über den Obern Hauenstein, 


Vgl. „Balsthal und seine Täler, eine Wirtschafts- und Diss. Bern 1951, 
Mitt. Natf. Gesellschaft Solothurn 1953, 17. Heft, auch die Literatur- und 
finden sind. Der vorliegende auf dieser Arbeit aufbauende Aufsatz entstand auf Anregung 
von 
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abschnitts. Noch deut 
lich ist die einstige 
Rodungsinsel erkenn 
bar. Der Schattenhang 
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als Ausdruck verschie 
denartiger Exposition. 


der kürzesten Verbindung zwischen Aventicum und Augusta Rauracorum. 
nell standen der Verkehr und damit zusammenhängende militärische Aufgaben 
Vordergrund des damaligen Organismus. Funde von 
Eisenschlackenhalden der Nähe römischer Niederlassungen verschiedenen Stel- 
len des Gebietes weisen aber auch schon auf die ersten Anfänge einer Industrie hin, 
die sich trotz ihrer noch geringen Ausdehnung schon damals auch dadurch landschaft- 
lich bemerkbar machte, daß sie ihrer Betreibung auf große Holzmengen angewie 
sen war, deren Beschaffung die umliegenden Wälder herhalten mußten. 

Die nachfolgende 

brachte zunächst einen Niedergang der Landschaftsentwicklung. Das sprachliche 
Verhalten einiger Orts- und Flurnamen beweist, daß das den Obern Hau- 
enstein noch längere Zeit von den Alamannen unberührt und umgangen war. Die fast 
ausnahmslos auf -dorf und -wil endenden Ortsnamen gehören einer späten Siedlungs- 
phase an. Nach der definitiven alamannischen Landnahme aber war das Landschafts- 
bild wiederum gekennzeichnet durch intensive, wahrscheinlich E-W Richtung etap- 
penweise täleraufwärts schreitende Rodungen, wie unzählige Rodungsnamen und 
teilweise auch der Verlauf der Gemeindegrenzen zeigen vermögen. 

Eine vollkommen neue Richtung wird dieser durch die alamannischen Siedler an- 
gebahnten Landschaftsentwicklung der 

Feudalzeit, 

Hochmittelalter gegeben: Das Grafengeschlecht der Froburger war bestrebt, 
sein Gebiet, vor allem die wichtigen Verkehrsstraßen über die beiden Hauensteine, 
durch eine Reihe von Burgen und Städten sichern. Wiedlisbach und 
burg liegen der Grenze des Untersuchungsgebietes, während das Städtchen Fal- 
kenstein (heute Klus genannt und politisch Balsthal gehörend) der engsten 
Stelle der ganzen Paßroute den Verkehr vollständig kontrollieren konnte. Daß bei 
diesen Städtegründungen nur auf die Verkehrs- und Sperrlage, nicht aber auf ein 
Absatz- und Marktgebiet geachtet worden ist sämtliche Froburger Städte betin- 
den sich viel nahe beieinander und konkurrenzieren sich dadurch wirtschaftlich 
selbst beweist deutlich, daß jetzt zum zweiten Mal das Hauptgewicht auf der 
Verkehrslandschaft lag. Bald einsetzende Zahlenangaben über Personen- und Waren 
transporte über den Paß bestätigen dies sehr anschaulich. 


Ahh. 3 Cliche H. Deubelbeiß, Ba 


Balsthal Blick gegen und das Plateau von Höngen. Noch deutlich ist die Zweiteilung 
alte Landwirtschafts- und junge Verkehrs- und Industriesiedlung ersichtlich. 


Die Blüte des Paßverkehrs bereits sind auch die andern Juraübergänge der 
die Seite des Obern Hauensteins getreten dauerte aber der Folge 
zeit nicht ungestört an. Die föderalistische Struktur der alten Eidgenossenschaft spie- 
sich auch der Entwicklung des Obern Hauensteins wieder, indem der 
stets durch Konkurrenzierungen, Umfahrungen, Machenschaften zollpolitischer Art 
usw. leiden hatte. Gleichwohl hat aber stets die Landschaft und vor allem 
die Bevölkerungsstruktur bestimmen wie noch gezeigt werden soll. 

Thal und Guldental, distanzmäßig von der Hauensteinroute etwas abgelegen und 
bis die Neuzeit nur einen geringen Durchgangsverkehr aufweisend, begannen sich 
jedoch gleichzeitig nach einer eigenen Richtung entwickeln. 

Aus dem Jahre 1480 datiert das erste schriftliche Dokument über einen Bergbau Dünnern 
tal, womit einerseits die bereits die römische Zeit zurückgehende industrielle Tradition 
wiederum angeschlossen, andererseits aber der Grund der mächtigen Industrielandschaft gelegt 
worden ist, wie sie heute den Balsthaler Tälern vorliegt. Dünnern- und Guldental sind 
gegen Ausbeutungsstellen von Eisenerz bekannt, die zunächst von verschiedenen fremden und 
ausländischen Schmelzern, seit 1811 aber von der Firma von Roll abgebaut worden sind, die 
selben Jahr dem bereits Gänsbrunnen bestehenden auch einen solchen 
der Klus Betrieb setzte und dadurch die dortige günstige Verkehrslage und erhöhte 
kraft auszunutzen begann. kam dabei der jungen Industrie zugute, 
auch Wälder unmittelbarer Nähe der Ausbeutungs- und Schmelzstellen vorhanden waren. 
lose Rodungen sind daher auch das landschaftliche Merkmal der frühesten Industrie. Sie führten 
aber bald schweren Konflikten mit der Obrigkeit, und überhaupt ist festzustellen, daß von deı 
ansäßigen Bevölkerung die gesamte des Gebietes nur ungern gesehen worden 
ist, einmal eben wegen des Holzverbrauches, dann vor allem aber weil man von ihr einen 
gang der Sitten befürchtete, die ersten Unternehmer und zum Teil auch ihre Arbeiter ortsfremd, 
Ausiänder oder gar von anderer Kontession waren. gilt auch von der seit 1796 betrie 
benen Fayence-Manufaktur und der die sich ebenfalls auf hiesige Bodenschätze 
stützen konnten, sowie für die ersten Anfänge der man 1562 zum ersten 
Mal von einer Papiermühle Mümliswil hört. 

Neben Verkehr und Industrie ging natürlich seit die Landwirtschaft einher. 
Durch die natürlichen Grundlagen war sie stets sehr differenziert betrieben worden. 
Relativ betrachtet sind aber die günstig. Die Zahl von Oed 
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land für den Bezirk Gegensatz 3,3 für den gesamten Kanton Solothurn 


unterstreicht diese deutlich. Ein erster Umschwung der landwirt 


schaftlichen Betriebsweise erfolgte dann auch diesem Gebiet der Zeit der 
Aufklärung, 

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, als vor allem dank den Bemühun- 
gen der Oekonomischen Gesellschaft Solothurn auch der Balsthaler Gegend die 
alte Dreifelderwirtschaft allmählich überwunden worden war. Bis dahin war abeı 
Verkehr und Industrie kaum gelungen, die Landwirtschaft nach ihren Erfordernissen 
umzuwandeln; denn noch immer besaß letztere einen starken Rückhalt den Ein- 
zelhof- und Bergbetrieben. 

Gemäß den natürlichen Grundlagen existieren heute drei Bodennutzungssysteme nebeneinander 
den Gebiet der geschlossenen Dorfsiedlungen, die sogenannte Kleegraswirtschaft 
von Aargau, Solothurn und Baselland, Jurafuß, der Übergangszone zwischen Tal- und 
Bergbetrieben, die Jurabetriebe ohne Weide und auf den langgestreckten, trockenen und oft windigen 
die Jurabetriebe mit Weide. Mit den allgemeinen Wandlungen der schweizerischen 
Landwirtschaft, mit der Modernisierung der Hilfsmittel, vor allem mit dem Verschwinden deı 
Käsefabrikation von den Jurahöhen des Balsthaler Gebietes hat aber auch hier die 
allmählich wesentliche Veränderungen erfahren. Geblieben ist indes die enge Verknüpfung zwischen 


und Alpwirtschaft, bei der die Areale der Fettwiesen und den Tälern den Weide 
möglichkeiten auf den Bergrücken sich anzupassen haben. 


Neuzeit 


Eine grundlegende Störung dieses Gleichgewicht einer bis anhin harmonischen 
brachte die Mitte des 19. Jahrhunderts. 


1857 wurde die Eisenbahn durch den Untern Hauenstein und 
durch das Gäu, dem entlang, Schlagartig hörte der bis jetzt blü- 
hende Paßverkehr auf, und die Verkehrslandschaft war Gefahr veröden. 
sich bis diesem Zeitpunkt der Paßverkehr Siedlungsaufriß und -grundriß vor 
allem von Balsthal und Holderbank sowie der Bevölkerungs- und Berufsstruktur 
mit aller Deutlichkeit als wirksam erwiesen, setzte nun auf einmal ein gefährlicher 
Rückschlag ein: Von 1850— 1860 hatte das Paßdorf Holderbank noch eine verhält- 
nismäßig beträchtliche Bevölkerungszunahme von 602 auf 671 Einwohner. Von 1860 
bis 1888 sank die Einwohnerzahl jedoch von 671 auf 498, und erst 1951 ist die 
wieder auf die Zahl vom Jahre 1850, nämlich auf 602, gekommen! Sol- 
che Beispiele ließen sich vermehren. Nur dort, die Landwirtschaft stabiler, 
vor allem nach dem Einzelhof-System betrieben wird, machen die Zahlen diese nega 
tive Bewegung nicht oder weniger ausgeprägt mit, hintern Guldental und 
den mit relativ großen Anteilen Gewölberücken und Bergarealen. 
Daß auch Angaben über Auswanderungen und Armenlasten mit diesen Umständen 
übereinstimmen, versteht sich von selbst. 

Diese bald bedrohliche Formen annehmende rückläufige Entwicklung konnte abeı 
glücklicherweise aufgehalten werden, und zwar durch einen neuen Aufschwung 
Industrie. 

Diese mußte sich bis jetzt eher Schatten des Verkehrs und Opposition zur einheimischen 
Bevölkerung entwickeln, aber nun fiel ihre Erstarkung zeitlich genau mit dem Ausfall des 
verkehrs zusammen! 1880 begann man Kluser Eisenwerk die alte Routine durch wissen 
schaftliche ersetzen. Man stellte den eigenen, lokalen Erzbau ein, produzierte mit 
importierten und fand alsbald auch Ausland Absatz. 1873 erzielten Arbeiter 
eine Produktion von 534 1888 334 eine solche von 2183 und 1900 790 eine solche von 
5840 Heute beschäftigt das Werk rund 2500 Arbeiter und 1867 wurde sodann 
Balsthal der Grundstein einer Papierindustrie gelegt, die heute ebenfalls über 600 Arbeiter 
beschäftigt. Dazu kommen noch verschiedene kleinere Unternehmen, die alle die heutigen Balsthaler 
einer ausgesprochenen Industrielandschaft stempeln. Auch dieses rettende Einspringen deı 
Industrie ist wiederum den Bevölkerungzahlen usw. ersichtlich. Hier nur das Beispiel von Hol 
derbank 1888 498 Einwohner, 1900 525 Einwohner, 1920 602 


Die Bewegung der Gesamtbevölkerung des Gebiets zeigen folgende Zahlen: 1800: 4182, 


1850: 5743, 1900: 7388, 1950: 12123 
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Abb. 


Balsthal von 
stadtähnliche Sied 
lungszentrum der 
Hauenstein- und Paß- 
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gabeln. Dahinter das 
ausgedehnte Areal der 
Papierfabrik Balsthal, 
zwar bedrohlicher 
Siedlungsnähe, doch 
auf der Schattenseite 
des Tals und die 
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Cliche Verkehrsverein Balsthal 


Damit stellt sich nun aber die Frage nach dem neuen Verhältnis zwischen Indu- 
strie und Landwirtschaft. Gelingt der letzteren sich halten oder ist die alte 
Agrarlandschaft Gefahr, von der modernen Industrielandschaft allmählich über- 
deckt 

Auskunft hierüber gibt besten das vielgestaltige Zahlenmaterial über die heutigen land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Überall ist darnach das eine Einzelhof- und Bergbetriebe 
blieben, Gegensatz denjenigen den geschlossenen Dörfern, viel eher gegen die moderne 
Industrialisierung immun, Die Dorfbetriebe aber sind nicht einfach durch die Industrie absorbiert 
worden, sondern haben vielfach eine diesbezügliche Umgestaltung erfahren. Sie wurden oft 
Kleinbetriebe umgewandelt, und überaus groß ist die Zahl der nebenberuflich betriebenen Heim- 
wesen. Diese stieg Laupersdorf von Jahre 1929 auf Jahre 1939! 
sich die Dörter vom industriellen Zentrum Balsthal-Klus entfernen, desto kleiner wird auch die 
Zahl oder die Zunahme der Klein- und nebenberuflichen Betriebe. Damit bleibt weitgehend ein 
Zusammenhang zwischen Industrie und Landwirtschaft gewahrt, und Agglomerationen von indu- 
striellen Wohnsiedlungen werden einem gesunden Rahmen gehalten. Balsthal andererseits 
ist dadurch einer ausgesprochenen Arbeitsgemeinde geworden. Die ihm nahen Dörfer 
wil, Laupersdorf und Matzendorf sind als Wohngemeinden bezeichnen, während die übrigen 
Dörter dem gemischten Typ angehören. Davon profitiert aber wiederum die durch die Industrie 
umgestaltete Landwirtschaft, die, wie die landwirtschaftlichen Produktionskataster zeigen, ihrer 
unmittelbaren Nähe Absatz für ihre Produkte finden 


Dies alles hatte zur Folge, daß das Gebiet einen äußerst dichten Pendel 
verkehr erhielt. überschneidet sich vielfach, fast jedes Dorf seine eigene Indu- 
strie besitzt, die aber keinem Fall von nur ortseigenen Leuten belegt wird! Rund 
1600 Arbeiter und Angestellte pendeln täglich nach Balsthal—Klus (ungefähr 
5000 Einwohner) ins Eisenwerk, während nur 900 aus der selbst stammen. 
Balsthal bezieht» aus Mümliswil gegen 200 Arbeiter, gibt aber deren 
wiederum jenes ab. 

Getreues Spiegelbild all der verschiedenen Laufe der Zeiten aufgetretenen 
Hauptkräfte sind heute vor allem die Siedlungen. Charakteristisch ist der Fall von 
Baltshal selbst, die früheste Siedlungsstelle geschützter Lage auf und Fuß 
der Holzfluh selbst anzutreffen war. Ihr folgte später die zum Tal quer gestellte 
Landwirtschaftssiedlung auf einem ebenfalls noch ziemlich geschützten Bachschutt- 
kegel, worauf sich schließlich das heutige Siedlungszentrum unter Einfluß von Ver- 
kehr und Industrie der anschloß, ohne jede Schutzlage und vor 
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Funktionskarte. untern Rand die Hauptstraße durch das Tal. 


allem den häufigen Überschwemmungen ausgesetzt! Ähnliche Standortsverlegungen 
und Ausdehnungstendenzen einer bestimmten Richtung, die erster Linie Ver- 
kehr und Industrie zuzuschreiben sind, zugleich auch einige andere Lau- 
persdorf hat seinem alten, einer fluviatil entstandenen Rinne gelegenen Dort- 
teil ein modernes Straßendorf längs der Hauptverkehrsstraße durch das ange 
fügt, das zwar nicht dem eigentlichen Straßenverkehr verpflichtet ist, sondern ein 
Wohnzentrum der nahen Balsthaler Industrie darstellt. 


Auch und den einzelnen Haustypen haben die wechselnden wirt 
schaftlichen Hauptgewichte deutliche Spuren hinterlassen. Viele ursprünglich dem sogenannten 
aargauischen angehörende Bauernhäuser (allerdings meist aus Stein und mit 
Satteldach) sind heute eine dem Klein- und nebenberuflichen Betrieb dienende Form umgestaltet 
worden. Jedem Besucher Holderbanks fällt eine große Zahl von Häusern auf, die als Drei- 
säßen „reduziertem Maßstab“ mit aller Deutlichkeit auf die der Gemeinde vorherrschende 
landwirtschaftliche Betriebsart hinweisen. 


Rück- und 

Zusammentassend ist über den gegenwärtigen Zustand der Balsthaler Kulturland- 
schaft festzuhalten, daß trotz der vielfachen wirtschaftlichen Wechsel all diese Um- 
wandlungen stets mehr oder weniger organisch und keineswegs gewaltsam erfolgt sind. 

Durch die geographische Lage und die tektonisch-morphologische Gestaltung des Gebietes 
war die Verkehrsentwicklung und durch das Vorhandensein von verschiedenen Bodenschätzen die 
jenige der Industrie seit angelegt. Ohne einander stören gingen sie lange mit wechselseitiger 
Gewichtsverlagerung nebeneinander, bis dann der Ausfall der einen Seite der andern die Bahn 
machte. Heute liegt somit der Hauptdruck der Entwicklung und daher auch das wachende 
Auge des Landschaftsplaners auf denjenigen landschaftsbildenden Kräften, die der Industrie ange- 
hören. Auch eine wird daher sie anzuknüpfen haben. Die statistischen 
Zahlen zeigen den Balsthal nahe gelegenen Ortschaften ein langsames Zurückgehen der land 
wirtschaftlich Erwerbstätigen, Balsthal, Holderbank und Mümliswil-Ramiswil hingegen ein solches 
der industriell Arbeitenden. Man könnte also von Ausgeglichenheit sprechen, die jedoch zum 


Teil auf Rechnung der durch die Industrialisierung und durch das Balsthals 
einem zentralen Ort höherer Ordnung bedingten „übrigen 
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Hauptproblem bleibt somit gleichwohl der industriell bedingte Siedlungsbau und 
-zuwachs, der den der Landwirtschaft immer weitere Areale entzieht. 
kommt zwar der Landschaft zugute, daß die Industrien verschiedenen Punkten 
der verteilt sind und mit wenigen Ausnahmen auch siedlungs- und landwirt- 
schaftsunfreundlichere Standorte einnehmen (Klusen), wodurch eine Einteilung In- 
dustrie- und Wohnzonen seit mehr oder weniger von selbst gegeben ist. Wenn man 
aber bedenkt, daß heute der Pendelverkehr täglich aus nahezu Ortschaften Ar- 
beiter- und Angestellte nach Balsthal und Umgebung bringt und daß sich mit der 
Zeit eben die abzeichnen könnte, größerer und bequemerer Nähe des 
Arbeitsortes Wohnung nehmen, zeigt sich, daß gerade hier der Landschaftspla- 
ner sich Zukunft vor schwierige, aber auch dankbare Probleme und Aufgaben ge- 
stellt sieht. Das neu benötigte Siedlungsareal kann beiden Tälern erster 
Linie verhältnismäßig steilen und daher für die Landwirtschaft weniger geeigne- 
ten Abbrüchen der Molasse den sonnigen gefunden werden. Die 
entstandenen sind den letzten Jahren weitgehend durch die Dünnernkor- 
rektion kompensiert worden, die nun erlaubt, auch den breiten ungefähr- 
det bebauen. Gleichwohl bedarf die Landwirtschaft einer dringenden und groß- 
zügigen Unterstützung, Das Hauptgewicht sollte dabei auf die von der Industrie 
noch unberührteren Einzelhof- und Bergbetriebe gelegt werden. Durch windabhal- 
tende Wiederaufforstungen, vermehrte Säuberung der Weiden, Gewinnung von Wei- 
dearealen den bergsturzüberdeckten Schattenhängen und vor allem durch Verbes- 
serung der Zufahrtsmöglichkeiten einzelnen Höfen könnte die landschaftliche Har 
monie gefördert werden. Noch immer gibt einem der fruchtbarsten Teile der 
Gegend, Limmerngebiet nördlich Mümliswil, Höfe, die selbst mit dem gelände- 
gängigsten Motorfahrzeug bei nassen nicht mehr erreicht wer- 
den können! 


SUJET PAYSAGE HUMANISE DES ENVIRONS BALSTHAL 


bouleversement tectonique ainsi que les richesses forestieres des environs 
Balsthal font cette partie Jura une region typiquement industrielle de- 
veloppement paysage humanise commenga dejä dans les temps Les voies 
communication passant par plusieurs cols jurassiens, dont principal est Hauenstein superieur, 
rayonnent Balsthal ont decisivement caractere economique structure demo- 
graphique region. Lors construction des lignes chemin fer, les furent 
contournees. gräce des temps modernes qui debuta peu pres meme 
temps (industries fer papier, industrie ceramique) que ruine put 
evitee. plupart des industries actuelles sont liees leur lieu d’origine par les facteurs qui ont 
permis leur developpement d’une longue tradition. tend plus 
plus disparaitre. Seules les exploitations sur les hauteurs Jura donnent encore 
point d’appuis sür. Balsthal avec ses 5000 habitants est devenu une commune industrielle 
typique. mouvement migratoire quotidien est intense. effet, tous les jours plus 1600 ouvriers 
viennent planisme regional aura s’occuper premier lieu des problemes 
paysage qui decoulent ces migrations 


CONTRIBUTO ALLA STORIA DEL PAESAGGIO ANTROPICO 
DEL GIURA BALSTHAL 


Sollecitazioni tettoniche, ricchezze del sottosuolo forestale hanno predestinato 
Giura Balsthal diventare una zona industrie. sviluppo del paesaggio 
antropico suoi inizi nella Numerosi passi del Giura, cui piü importante 
quello dello Hauenstein superiore, Balsthal: sono stati decisivi, fino 1860, per 
carattere della sua economia per struttura della sua popolazione. Con costruzione della 
ferrovia, che evitato valli, una decadenza economica minacciö regione: essa evitata 
grazie una quasi contemporanea industrializzazione (industria del ferro, dell’argilla 
della carta). maggior parte delle industrie moderne stata determinata dalle possibilitä offerte 
dalla regione puö appoggiarsi una lunga Balsthal diventata tipico comune 
operai 5000 abitanti, con afflusso giornaliero circa 1600 operai. Una pianificazione 
dovrä prima linea occuparsi dei problemi concernenti paesaggi, che col tempo sono cristal 
lizzati dalla vita del 
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Portikus des Römertheaters von Vaison-la-Romaine 


Nur hier, keinem Römertheater sonst, die doch alle ihren Por- 

tikus trugen, säumen noch Säulen den obern Rand der Cavea, die 

sechseinhalbtausend Sitze, ansteigenden Halbrund der Stufen- 

reihen, fasste. Die Säulen spiegeln sich Wasser eines seltenen 

Provenceregens. Von ihnen schweift der Blick fernen Bergen, 
andrer Landschaft schon: wir sind Rande der Provence. 


Aus dem Geographischen Verlag Kümmerly Frey erscheinenden Buch „Provence“ 
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VAISON-LA-ROMAINE 


Mit einer Farbtafel 


Vaison-la-Romaine liegt beiden Ufern des Ouveze, der unweit von Sorgues der 
Rhone zufließt, Teile derjenigen Provence, die man als die rhodanische bezeich- 
net, einer von Hügeln durchsetzten Ebene der Dentelles des 
Mont Ventoux. Mancher der Hügel trägt den Namen von Gottheiten, die von den 
und Römern verehrt wurden: seit ihrer Landung 600 
Chr., verbreiteten die griechischen Phokäer aus Kleinasien ihre Kultur weit 
landeinwärts; die Römer aber kamen, 125 Chr. von den gegen die 
Kelten Hilfe gerufen, als Eroberer und Beherrscher die Provence. Die 
Dentelles und der Mont Ventoux verleihen der Ouveze-Ebene 
Vaison-la-Romaine und ein charakteristisches Relief, dem die Höhen 
züge der Baronnies entsprechen. Die Dentelles die etwas über 800 
kulminieren, zählen den für die Provence typischen Ketten, deren Jurakalkgipfel, 
durch Erosion stark profiliert, trotz ihrer geringen Höhe alpine Bilder gemahnen. 
Der Mont Ventoux erreicht mit seinen 1912 nahezu alpine seine 
Form ist jedoch weicher konturiert nur sein auf breit hingelagerter 
eine weit ins Land schauende Pyramide. Ein rechter Wetterberg, von häufigen Win- 
den, wie schon sein Name dartut, vom heimgesucht, ist gleichsam ein 
letztes Symbol des Nordens dieser Gegend. Dank der 26. April 1336 vom Dich 
ter Petrarca unternommenen Ersteigung und nicht minder der ausführlichen Beschrei- 
bung, die der Verfasser der Sonette Laura seiner Bergfahrt widmete, ist der Mont 
Ventoux die Geschichte des Alpinismus eingegangen. 

Nach Norden vergleiten die landschaftlichen Grenzen Vaison-la-Romaine. 
Die Provence geht die Landschaften des Rhonetales, des und der Haute- 
Provence über. ist diesem Sinne bezeichnend, daß sich das nur weiter 
gelegene Nyons, der Hauptort des Baronnies, ebenso gern als Petit Nice Dau 
phine wie als Perle Haute-Provence preisen läßt. Das Vorkommen süd- 
europäischer Bäume und Pflanzen, wie beispielsweise des Öl- und des Granatbaums 
sowie von Lavendel und Rosmarin, erweckt Reisenden die Vorstellung, auf medi- 
terranem Boden stehen, verhältnismäßig weit nördlich. Wer indessen ein untrüg- 
liches Merkmal der Vegetation des Midi, den Wuchs und die Häufigkeit der Oliven 
bäume, aufmerksam beachtet, der wird feststellen, daß beide bei der Annäherung 
Vaison von her zunehmen, und namentlich das Vegetationsbild der Ausgrabungs- 
zonen von Vaison, dem bereits stattlich entwickelte, Freien gedeihende Palmen 
gehören, bestätigt erst eigentlich die Ankunft einer echten Provencelandschaft. Vai 
son bietet somit ein Beispiel für die Ortschaften deren Nordrand. 
Daß dieser subjektiv weiter nach Norden verlegt werden konnte, und noch verlegt 
wird, versteht sich indessen ebenso aus einer Relativität: dem Vergleich mit noch 
wie auch aus historisch-territorialen Verschiebungen. Madame Sevigne 
kam Grignan, unweit von noch durchaus Provence vor. 

Vaison liegt keiner Hauptroute, wie auch zur Römerzeit, der bedeutendsten 
Epoche seiner städtischen Entfaltung, keiner solchen lag. Während die Römer 
trotzdem einem Zivilisationszentrum ausgestalteten, dessen Wichtigkeit aus den 
freigelegten antiken Bauresten einwandfrei rvorgeht, erfreut sich das Vaison unse 
rer Tage, das übrigens viel bevölkerungsärmer ist, als einst gewesen sein dürfte, 
noch derjenigen Beachtung, die ihm seiner Fundstätten willen gebührt. 
Den Archäologe rühmlich bekannt, wird vom großen Strome der Provence- 
besucher noch vernachlässigt. Dabei ist von Orange, seinem Hauptzugangsort, nur 
entfernt und auch für Nichtbesitzer eines Wagens mit erreichbar. 
Vaison verdankt seinen Namen dem, den bei den Römern hatte: Vasio oder Civitas Vasien 


Als wichtigster Platz eines Gallierstammes, 


der Vocontii, hatte schon vorrömischer Zeit 


Bedeutung, namentlich Hinsicht. Doch erst die Ansiedlung römischer Kolonen 
und Behörden zeitigte die Hochblüte, die uns aus dem Befunde seiner Architekturen und Plastiken 
wie auch seiner kunstgewerblichen und technischen Errungenschaften entgegentritt. Sie vermitteln 
die Gewißheit eines reichentwickelten, vielseitigen Kulturlebens, einer griechischen Vorbildern 
geschulten Bau- und Bildkunst, einer gehobenen Lebenshaltung, der das Raffinement nicht fremd 
war. Das Gefühl einer Offenbarung, das sich überall einstellt, wir der Wiedererweckung 
jahrhundertelang begrabener abendländischer Vergangenheit gegenüberstehen, gewinnt noch 
Intensität dadurch, die Ausgrabungen Vaison, wenigstens wenn wir darunter keine zufällig 
gelegentlichen, sondern systematisch betriebene begreifen, verhältnismäßig jungen Datums sind. 
Sie begannen nämlich erst 1907 mit der Freilegung des Damals war die noch jetzt 
nutzte Römerbrücke über den Ouveze der einzige Römerbau, der gut wie unversehrt zutage 
lag. Alle übrigen, das Nordhang des sowie die Gebäude der jetzt 
aufschlußreichen Quartiere von Puymin, von diesem, und der Villasse, davon, waren noch vom 
Schutt der Jahrhunderte überdeckt und mußten zäher, vorsichtiger Arbeit von ihm befreit wer 
den. Die aufsehenerregenden der von Vaison ermutigten nicht nur hier, 
sondern auch anderwärts Südfrankreich ähnlichen Unternehmungen. 

Das Theater von Vaison ist eine großartige Ruine, die wie andere ihrer Art der ehemaligen 
Bestimmung, Schauplatz von Aufführungen sein, wiedergegeben werden konnte. Die amphi 
theatralisch emporsteigenden, den Hügelhang gelehnten Sitzreihen seines Zuschauerraumes konnten 
rekonstruiert werden: die Orchestra mit ihren aus dem Fels herausgearbeiteten Stufen, die für die 
Sitze hoher Gäste angelegt waren, ist noch erhalten; die Bühne mit ihren dem Personal der Dar 
steller und Maschinisten zugeteilten Annexen besteht zwar nur noch sehr rudimentär, gewährt aber 
immerhin instruktiven Einblick die ursprüngliche Anlage, und wenn man die Erinnerung 
Hilfe nimmt, die das nahe Orange mit seiner noch viel vollkommener bewahrten inspiriert. 
vermag man Geiste auch diesen wiederherzustellen. Vaison allein eigen ist 
das Vorhanden- oder genauer Wiedervorhandensein des die Cavea, den Zuschauerraum, bekrönen 
den Säulenganges: wurde möglich, die aus den geborgenen Säulen, allerdings 
oder minder beschädigt, wiederaufzurichten. Bereich des wurden bedeutsame Einzel 
funde, vor allem Statuenfunde, gemacht, die nunmehr das Musee Municipal als Kostbarkeiten hegt. 

Summarisch nur wollen wir verzeichnen, was den (uartieren von Puymin und Villasse 
werden konnte. sind sehr beachtenswerte Reste Bauten, wie einer ver- 
mutlichen Basilika (Gerichts- und Kaufhalle), eines städtischen Portikus mit Nischen für Stand 
bilder (nach einem Inschriftfragment „Portique benannt), eines Nymphäums sowie von 
sind insbesondere aber Reste vornehmer Privathäuser mit reichem Dekor und Kom 
fort, wie der Maison der Messii (einer ortsansässigen Familie) und der Maison Buste 
(nach einer hier entdeckten Silberbüste des Stadtmuseums), auch eintacherer, einst mehrstöckiger 
Mietshäuser; sind endlich Straßenzüge, zum Teil noch mit originaler Pflasterung. 

Die Freilegung aller dieser Schätze hat Vaison seinen Beinamen „la eingetragen. 
Seine Sehenswürdigkeiten beschränken sich aber nicht auf sie. besitzt vielmehr außerdem auch 
sehr bemerkenswerte Bauwerke des Mittelalters. Zwei von ihnen stehen wie die des römischen 
Vaison rechtsufrigen Stadtteil. sind die Kathedrale Notre-Dame Nazareth und die Kapelle 
St-Quenin mit außen dreiseitigem Chor, einem architektonischen Unikum des 12. Jahrhunderts. 
Die Kathedrale hat zwar ihre heutige Gestalt wesentlichen während des 12. und 13. Jahrhun 
derts erhalten; ihr Chor aber entstammt dem und Jahrhundert, ist also merowingischer Bau 
art; andere Bauglieder wurden gelegentlich einer Restaurierung des 11. Jahrhunderts, ein 
schließender malerischer Kreuzgang 11. und 12. Jahrhundert hinzugefügt. 

Eine Welt für sich stellt der Stadtteil linken Ufer des Ouveze dar. 12. Jahrhundert 
machten die Graten von Toulouse den Bischöfen von Vaison die weltliche Herrschaft über die Stadt 
streitig. Sie bauten auf der steilen Höhe des Felsenhügels linken Ufer ein festes Schloß. 
Schutze tief herabreichender Befestigungsmauern wuchs diesem Hügel empor eine ganz neue, 
kleine Stadt, die Oberstadt („Hauteville*). sie mehr Sicherheit bot, wurde die 
untere völlig verlassen; auch die Bischöfe siedelten jene über, und die heutige gotische Pfarr 
kirche (mit späterer Fassade) der Oberstadt wurde ihre zweite Kathedrale. entstanden, vornehm- 
lich Stile der Renaissance, dieser pittoresken Bergstadt Paläste und Bürgerhäuser, die noch 
jetzt das gesellschaftliche Leben ahnen lassen, das sich ihr abspielte bis eine abermalige 
Wendung eintrat: vom 18. Jahrhundert das verödete rechtsufrige Vaison neu besiedelt wurde 
und das seinerseits verödete. 


ist heute, wenn auch noch immer bewohnt, nur mehr das hochromantische Sou- 
venir, das Jahrhunderte des Glanzes erinnert. Für Vaison als Ganzes jedoch ist 
es, mit seiner mächtigen Ruine der Grafenburg, ein mehr, den man 
dessen Einzigartigkeit nicht missen möchte. 

VAISON-LA-ROMAINE 


Vaison est situee bord nord-oriental Provence sur les deux bords 
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Ventoux. Elle qualifie cause des decouvertes tres importantes restes cons- 
tructions, plastiques, decorations marbre mosaique, d’installations techniques 
localite romaine Vasio Civitas Vasiensium. Les fouilles ont entreprises systematique 
ment des 1907. mit jour theätre, deux quartiers urbains, Puymin Villasse, avec des 
bätiments publics surtout des maisons particulieres des plus interessantes, ainsi que des rues 
pavees d’une maniere originale. Vaison possede outre une cathedrale, datant moyen-äge, 
Notre-Dame Nazareth, qui remonte pour principal 12° 13° mais avec des parties 
quartier entier (avec une deuxieme cathedrale magnifiques palais maisons bourgeoises) 
qui date Movenäge Renaissance. 


VAISON-LA-ROMAINE 


Vaison giace margine nord-orientale della Provence Rhodanienne, entrambe rive del 
affluente del Rodano, nord delle Dentelles Montmirail, nord ovest del Mont 
Ventoux. Vaison ricevuto l’appellativo „La dopo gli scavi importanti che portarono 
alla luce resti costruzioni, plastici, decorazioni marmo mosaico istallazioni tecniche 
della cittä romana Vasio Civitas Vasiensium. Gli scavi sistematici ebbero inizio nel 1907. 
scoprirono teatro; due quartieri cittadini, Luymin Villasse, con edifici pubblici 
particolarmente interessanti; inoltre strade lastricate. Vaison possiede anche una catte 
drale medievale, del XII XIII secolo, con parti che risalgono VII secolo; inoltre 
Cappella St-Quenin con coro del XII secolo. Conserva infine intero quartiere del Medioevo 
Rinascimento (con una seconda cattedrale notevoli palazzi case borghesi). 


SÜDMAROKKO 


\lax 


Abbildungen 


Ohne versuchen wollen, auf Grund kurzer eigener Beobachtungen einen wesentlich neuen 
Beitrag zur stark diskutierten bisherigen Einteilung der Oasen bieten, möchte die folgende 
Darstellung auf einige Besonderheiten der Oasengestaltung Südmarokko hinweisen. Die grund 
sätzliche Unterteilung Fluß-, Quell- und Grundwasseroasen scheint sich auch diesen Gebieten 
als gegeben erweisen, wobei natürlich beachten ist, daß sehr oft Mischformen dieser Haupt 
typen auftreten. Auch die neueste französische Arbeit über Sahara Frangais von 
Rey (Paris 1953) bleibt bei der Beschreibung der Verhältnisse der Oasen wesentlichen der alten 
Einteilung treu 306 

Das was die Oasen Südmarokko einer neuen Beschreibung wert macht, ist die 
Tatsache, daß diesem Gebiet eine ganz ausgeprägte räumliche Aufeinanderfolge 
der verschiedenen Oasentypen vorhanden ist, wie sie andern ariden Bereichen ver- 
mutlich weniger scharf erkennen sein dürfte. Diese Sukzession von bestimmten 
Typen ist entlang der einzelnen Oueds allgemeinen gleich, bedeutet also nicht 


eine nur vereinzelte Erscheinung. 

Die stellen sich dabei allerdings naturgemäß außerhalb dieser Reihe. 
Zudem sind sie relativ selten vorkommend und meist auch wenig ausgedehnt. Viele 
(Juellen kommen für die Bewässerung gar nicht Frage, sie salzhaltig sind. Im- 
merhin mag auf die religiöse und heilkräftige Bedeutung mancher Quellen hingewie- 
sen werden, eine Bedeutung, die umso größer ist, als wir uns einem trockenen und 
wasserarmen befinden. Für die weiteren Darlegungen werden wir auf die Be- 
sprechung der verzichten, sie sich nicht die genannte Reihe einfügen. 

Die südmarokkanischen Flüsse stammen fast ausnahmslos aus den Gebirgsketten des Hohen 
und Anti-Atlas, oder vereinzelt auch aus den alten kristallinen Massiven. Die klimatischen Ver- 
hältnisse Geogr. Helv., Nr. 1952, 191, ferner 194, 196 ff) haben zur Folge, daß die meisten 
Flüsse trotz stärkerer winterlicher Niederschläge und Frühjahrsschneeschmelze Sommer trocken 
liegen, also typische „oueds“ bilden. Nur die größeren Wasserläufe führen auch der Trockenzeit 
wenigstens den oberen Strecken ihres Laufes ständig Wasser, daß sie dauernd für die künst- 
liche Bewässerung ausgenützt werden können. Vom Atlasrand weg müssen wir alle Gewässer als 
bezeichnen, denn sie durchströmen ein Gebiet, das Niederschläge 
empfängt, daß perennierende Flüsse eigentlich ausgeschlossen wären. 

Ein kurzer Gang entlang eines Flußlaufes soll uns die Aufeinanderfolge der Oasentypen 
zeigen, welche übrigens auch, wie sich deutlich feststellen läßt, eng mit der morphologischen 
Struktur der Flußtäler verbunden sind Karte 1). 


AN 


Die innere Gebirgszone mit 

dem der Flüsse, die 
keine Oasen Hochtäler des Atlas umfassend, 
weist praktisch keine 
lungen auf. handelt sich 
die 
der Nomaden. Einzelne Siedlun- 
gen mit zugehörigem Kulturland 
finden sich und dort einge- 
streut. das aber vor 
allem Winterhalbjahr reichli- 
che Niederschläge erhält, die als 
und Schnee Nordhängen bis weit 
Grundwasser- den Frühsommer hinein liegen 
bleiben, und sogar Sommer ge- 
mit legentliche Gewitter 
Ausdehnung örtliche Regenfälle zur Folge ha- 
ben, kann man hier nicht von Oa- 


Oberlauf 


Unterlauf 


sen sprechen. 

Der der Flüsse 
quert, oft stark mäandrierend, 
die mesozoischen Schichten gegen 
Karte Oued Ziz als Beispiel für die Südrand des Hohen Atlas und 
der verschiedenen Oasen. Oberlauf Hochatlas, Mittel- 
lauf mit Schluchtenstrecke Atlas und durch die kreta- 
zische Hammada, Unterlauf mit Alluvialebene Becken- 


Karte 


diesem vorgelagerten Hamma- 
das. bilden sich zwei deutlich 


landschaft. verschiedene steilwandige Schluch- 


tenstrecken aus. 
Die erste umfaßt die oft mehrere 100 tiefen Durchbruchstäler (Khanga, pl. 
Kheneg) des Hohen Atlas, berühmt durch ihre landschaftliche Eigenartigkeit, die 


deutlich den treppenartigen Aufbau der flachliegenden oder wenig gestörten Schich- 


Imini bei Iflit. Durchquerung der flachen Links mit grobeı 
Blockverwitterung, rechts flacher Talboden. Photo 
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Karte 
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Dauerfluß mit Bett, periodische, episodische Gewässer, Steilrand Flußterrasse, 


Straße, Siedlung, Oasengebiet, (nur auf Karte ausgeschieden). 


Karte Oued Ziz zwischen Ait Menzou (links unten) und (oben). Schmales langgezogenes 
Band der Flußoase mit einzelnen Unterbrüchen. Karte Oase Tinerhir Oued Todra. Breite 
Flußoase auf ansetzendem streifenförmiger Fruchtbaumhain vor allem Rand der Oase. 


ten zum Ausdruck kommen lassen, denen die Härteunterschiede eine Rolle spielen 
(Geogr. Helv. 1950, 96). Hier können sich die Oasen als langgestreckte schmale 
Bänder entwickeln, welche dem Flußlauf allen Windungen folgen (vergl. Karte 2). 
Bei der Einmündung von Seitentälern, die fluviatile Ausräumung stärker wirkte, 
verbreitert sich das Band der Flußoase, wird aber rasch wieder schmaler, sogar 
ganz engen Stellen unterbrochen werden. Die Bewirtschaftung beruht, neben 
der Bodenfeuchtigkeit auf Grund der Niederschläge, vollständig auf der künstli- 
chen Bewässerung mit Flußwasser. Wie überall solchen Gebieten wird das Wasser 
aus dem Fluß mittels kleiner Staudämme abgeleitet und den Kulturgebieten zugeführt. 
Hier herrschen die Fruchtbäume (Oliven, Agrumen) deutlich vor. Als Bodenkultur 
ist daneben selbstverständlich der Anbau von Getreide und verschiedener 
üblich, während nur wenige Dattelpalmen ihre Wedel über das Blätterwerk der 
Bäume emporstrecken. 

Die zweite Schluchtenstrecke, weiche die vorwiegend kretazischen Flächen der 
Hammada durchbricht, zeigt einen andern Charakter (Abb. Die Höhe der 
Schluchtwände ist geringer, sie geht nur Süden über 150 hinaus. Die Ausräu- 
mung ist stärker, daß die Täler schon bald breite Wannen mit steilen Rändern 
bilden, akzentuiert durch die verkrustete Oberfläche. Die Oasen haben die 
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Boumalne Oued Dades. Breite eingeschnitten die der Hammada. 
Kulturstreifen längs des Flusses, Siedlungen Rand des Gebietes. 
Photo 


Möglichkeit, sich breiter entwickeln, meist ziehen sie sich beidseits des weite, un- 
fruchtbare Schuttflächen freilassenden Flusses, oft aber sind sie auch nur einseitig 
entwickelt. Die Kulturpflanzen und die Bewässerungsart haben nicht gewechselt, 
höchstens kann man feststellen, daß für den Ackerbau etwas größere Flächen zur 
Verfügung stehen. Bei beiden Flußabschnitten liegen die Siedlungen eng gedrängt 
und meist von einer Burg (Kasba) überragt Rande der fruchtbaren Fläche (Abb. 
2). den großen Schluchten steigen die Häuser treppenförmig Hang empor. 
Jeder kultivierbare Platz muß eben beitragen, den spärlichen Lebensunterhalt 
beschaffen, gleichzeitig sichern sich die Siedlungen durch ihre erhöhte Lage vermehr- 
ten Schutz (Überfälle, Hochwasser). 

Der Unterlauf der Flüsse ist gekennzeichnet durch die starke Verfächerung der 
Wasserläufe auf den Hammadas, weiten Beckenlandschaften oder auf den 
riesigen schwach geneigten Schuttkegeln, welche sich weit nach Süden hinziehen. 
Erst diesem Bereich sind größere, ausgedehnte Oasen möglich. 

Das Wasser für die Bewässerung wird immer noch vom Fluß bezogen. 
brunnen, welche das Grundwasser ausnützen, kommen höchstens vor, wenn rand- 
lichen Zonen das oberflächliche Wasser nicht mehr ausreicht. Allerdings ist durch 
die ständige Ausnützung des Flußwassers und die nun großem Maßstab einsetzen- 
Zerfaserung der Wasserläufe auf durchlässigem Material dem rinnenden Wasser 
bald ein Ende gesetzt. Die Wasseradern werden kleiner und kleiner und versiegen 
bald ganz. Nur die periodisch einsetzenden Hochfluten, herrührend von der Schnee- 
schmelze oder stärkeren Niederschlägen, können weit über das gewöhnlich bewässerte 
Gebiet hinausgelangen, allerdings ist damit meist auch eine Verheerung der Kulturen 
verbunden. 

der sind Fruchtbäume, Ackerbau und Dattelpalmen ungefähr 
gleich stark vertreten. Immerhin ist Südmarokko eine eigenartige zonale 
nung beobachten (Karte 3). Diese Oasen zeigen stets einen zentralen Bereich, 
der dem Acker- und Gemüsebau reserviert ist, während die Fruchtbäume und Dattel- 
palmen sich einem randlichen Streifen zusammendrängen (vergl. Abb. 3). Beson- 
ders die innere, intensiv kultivierte Anbaufläche wird von zahlreichen losen, sich auf- 
spaltenden Wasserkanälen durchzogen, deren lehmige Dämme gleichzeitig als Fuß- 
wege dienen. Außerhalb dieses ständig bewässerten Gebietes sind dürftige 
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\bb. Siedlung und Marktplatz von Tinerhir. Anschließend die Lehmmauern der Fruchtbaum 
und Palmenhain. Photo 


äcker günstigen Stellen möglich, welche hin und wieder bewässert werden, wäh- 
rend sich die anspruchslosen und genügsamen Dattelpalmen vereinzelt bis den 
Rand der Halbwüste vorwagen. Der der mit Vorliebe erwähnte, als ty- 
pisch hingestellte, stockwerkartige Aufbau der Kulturpflanzen einer Oase (Ak- 
kerbau, darüber Fruchtbäume, als dritte Schicht Dattelpalmen) scheint Südmarok- 
zumindest nicht finden sein, oder dann höchstens lokal beschränkt. Natür- 
lich liegen auch hier die Siedlungen Rand, auf unfruchtbarem Boden. Sie sind 
bewehrt und schaffen einen auffälligen Kontrast zur grünen, intensiv kultivierten 
Flußaue (vergl. Abb. 3). 

Für die weit vom entfernten dauernde Flüsse fehlen und 
periodische nur selten hingelangen, ist die Ausnützung des Grundwassers die einzige 
Möglichkeit, die Oasenkultur betreiben. 


Das Grundwasser (vgl. G.H.,Nr. 1952, 197) wird vorwiegend durch die Niederschläge 
den randlichen Gebieten genährt. gewissen Schichten (Albien, Ordovicien) und Schotter- 
ablagerungen gelangt das Wasser unterirdisch weit nach Süden und steht hier teilweise sogar unter 
artesischem Druck. Die der großen aus der Pluvialzeit scheint man letzteı 
Zeit etwas revidieren müssen. haben Messungen des Grundwasserspiegels direkte 
sammenhänge mit rezenten Niederschlägen ergeben (wie erwarten war), zum andern haben die 
Untersuchungen von (Institut Recherches Sahariennes 1947) gezeigt, daß auch 
häufiger regnet, als man bisher annahm. Danach kann man nur mit 
von 2—3 Jahren rechnen. Immerhin ist berücksichtigen, daß die Regenfälle meist lokal 
schränkt und oft auch nicht sehr ergiebig sind. 

Den Eingeborenen ist nur das Grundwasser erreichbar. Ihnen stehen als Werk 
zeuge Hacke und Palmkorb zur Verfügung. Die moderne versucht diesen Gebieten 
mit Bohrungen und Windmotor tieferliegende Grundwasserreserven anzuzapfen, doch setzen solche 
Versuche und Einrichtungen große Kapitalien voraus, welche den meist fehlen. 

Sie vermögen auf zwei das Grundwasser auszunützen: mittels Brunnen und durch 
Stollen (Rhettaras). Südmarokko ist der Ziehbrunnen (mit Ledersäcken, und der 
Schöpfbrunnen (Noria) anzutreffen. Über beide wurde G.H.Nr. 1952, 200 berichtet. Sie 
liefern das notwendige, zusätzliche Wasser vor allem der Trockenperiode. Viel wichtiger, weil 
Wassermengen ist die Anzapfung des Grundwassers mittels schwach geneigter 


Stollen (Rhettaras, Foggara, vgl. G.H., 1952, Dr. hat aus dem südlichen 
Algerien die Foggaras eingehend beschrieben, seine dort gemachten Erfahrungen lassen sich fast 
ohne Anderung auch auf Südmarokko ausdehnen. 

Reine Grundwasseroasen kommen besprochenen Bereich nicht vor, dagegen 
sind sie typisch algerischen Saharagebiet. Südmarokko treffen wir nur gemischte 
also solche, das Grundwasser neben dem oberflächlich rinnen- 
den ausgenützt wird. Allein, die Bedeutung des Grundwassers auch für diese Oasen 
ist groß, daß die Oasen schon längst eingegangen wären, wenn die Eingebornen 
dieses nicht auszunützen verstünden (vergl. hiezu die Oase H., No. 
1952, Abb. 198, ferner 199 ff). 

Die Kulturpflanzen dieser südlichen marokkanischen Oasen zeigen deutlich den 
Übergang zur Sahara. Die Fruchtbäume treten zurück, sie finden sich vor allem noch 
der Nähe der Siedlungen, der Ackerbau ist immer noch bedeutend, aber die Dattel- 
palme beweist durch die zahlenmäßig große Zunahme die ungeheure Bedeutung die- 
ser Pflanze für die Besiedlung üstenhafter Gegenden. Auch liegen die 
gen vor allem Rand der Kulturflächen. 


LES OASIS SUD-MAROCAIN 

Les cours d’eau sud Maroc, qui debouchent dans Sahara ont ceci 
caracteristique que les types d’oasis repetent long leur cours une suite definie. 
manquent, est vrai, sur cours superieur; cours moyen traverse deux regions gorges 
morphologiquement differentes, dont superieure permet que des oasis fluviales 
allongees, l’autre autorise plus larges. Mais, point vue ont 
tance que celles, plus des cönes dejection cours inferieur des bassins terminaux, 
qui, partie, peuvent d’oasis mixtes, car elles emploient non seulement l’eau des 
mais encore souterraine (par des puits seau poulie, galeries „Rhettaras“). 


OASI NEL MAROCCO MERIDIONALE 


corsi del Marocco meridionale, che scorrono verso Sahara, sono carat 
terizzati dalle oasi, che susseguono secondo tipico ordinamento. Nel corso superiore mancano 
oasi, corso medio attraversa due tratti incassati, gole, morfologia diversa: quello 
superiore permette formazione oasi allungate strette, quello inferiore permette invece 
sviluppo oasi allargate. Economicamente importanti diventano soltanto oasi fiume, 
che allargano sui coni nei bacini interposti, nel corso inferiore dei fiumi. Una 
parte sfrutta nel contempo, con pozzi cunicoli (Rhettaras), della falda friatica. 


CHURCHILL, EIN AUSSENPOSTEN DER HUDSON BAY 
ALFRED 
Mit Abbildungen 


Von jeher hat der hohe Norden seiner einsamen Größe tiefen Eindruck auf 
den Menschen gemacht. ist der Tat ein packendes Erlebnis, einer beißend 
kalten Winternacht auf den glattgescheuerten Felsen Rand einer Ortschaft wie 
Churchill stehen, den Blick ach dem geheimnisvollen Dunkel über dem mit Eis 
voll gepackten Meer gerichtet, und dem Zucken und Huschen des Nord- 
lichtes folgen, das stetig wechselnden Formen als fahles Farbenspiel über den 
Himmel geht, während die tiefe Stille immer wieder unterbrochen wird durch das 
jammernde und jauchzende Heulen der der Nähe angepflockten Schlittenhunde. 

Churchill erfüllt als abgelegene Außensiedelung der Zivilisation eine Reihe wich- 
tiger Aufgaben: ist Durchgangsstation für den Verkehr zwischen Amerika und 
Europa und Ausgangsbasis für die Verbindung nach der Arktis. ist aber auch ein 
bedeutendes Zentrum wirtschaftlicher, administrativer und militärischer Funktionen, 
dessen Einflußsphäre die Millionen von Quadratkilometern geht. 


NATÜRLICHE GRUNDLAGEN 
Churchill liegt der W-Küste der Hudson Bay, die von der Arktis her tief 
den nordamerikanischen Kontinent hineinreicht. 
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von Churchill, Blick nach NW. Links vorne der zugefrorene Churchill River. der 
Bildmitte Hafenmole und Silo, rechts die Ortschaft und Bahnlinie. Längs der Küste ist das Meeı 
noch gefroren. Photo Mai 1951 


Diese seichte Meeresbucht wird hufeisenartig von dem mächtigen präkambrischen Kanadischen 
Schild umfaßt, der als öde, menschenleere Hügel-, Seen- und Waldlandschaft die bevölkerten Teile 
von Kanada nach abschließt. Die Gegend lag während der Glazialperioden unter einer dicken 
Eiskappe und hebt sich seit dem Zurückweichen der Vergletscherung deutlich. Wie eingemauerte 
Haken den Felsen der Mündung des Churchill River, denen Fxpeditionen des 18. Jahı 
hunderts ihre befestigten, erkennen lassen, stieg das Land zwei Jahrhunderten 
als zwei Meter an. 

Die heutige Ortschaft wurde auf einen flachen Quarzitbuckel hart der Mündung des gleich- 
namigen Flusses gebaut und erhebt sich dadurch wenige Meter über die allgemeinen flachen, 
vielfach versumpften Randgebiete der Hudson Bay, denen sich der nordische Wald Kanadas 
allmählich die arktische Tundra verliert. 

Infolge der besonderen Verteilung warmer und kalter Meeresströmungen und der vorherrschen- 
den Windrichtungen folgen Kanada die Linien ähnlicher klimatischer Bedingungen nicht den 
Breitegraden, sondern durchziehen das Land einer ausgesprochenen Diagonalen von nach 
SE. Churchill zeichnet sich daher trotz seiner relativ niedrigen Breite von knapp Grad 
durch ein subarktisch-kontinentales Klima aus, das beispielsweise demjenigen von Aklavik 


auf über Grad Br., ähnlich ist. Seine Merkmale sind lange, sehr kalte Winter und kurze, 
kühle Sommer. Die mittlere Januartemperatur von Churchill beträgt Grad die mittlere 
Julitemperatur Grad das Jahresmittel 7.9 Grad Minima und Maxima schwanken 
zwischen 49.5 Grad und 35.5 Grad also außerordentlich stark. Die frostfreie Periode 


des Hochsommers dauert bis maximal Monate. dieser Zeit ist aber die Sonnenstrahlung 
infolge der langen Tage verhältnismäßig intensiv, daß eine zwar sehr kurzlebige, aber reich 
haltige Vegetation zum Blühen und Fruchten kommen kann. Waldbäume, von denen der 
Baumgrenze nur eine Fichten- und eine Lärchenart übrig bleiben (Picea mariana Mill. und Larix 
laricina Koch), dringen von her den wenigen Flußläufen entlang, sie etwas Windschutz und 
drainierten Boden finden, bis weit die öden, versumpften Rohhumusböden der Tundra und bis 
unmittelbare Nähe von Churchill vor. Während der kurzen Sommer entsteht hier eine außer 
ordentlich reizvolle, kurzgestielte, aber blütenreiche Pflanzenwelt, die mancher Beziehung die 
alpine Sumpf- und Felsvegetation erinnert, wobei aber fast ausnahmslos nur helle Blütenfarben, 
weiß und gelb, vorkommen. Diese Vegetation bildet die Nahrungsgrundlage einer ganzen Reihe 
von Nagetieren und vor allem des (Rangifer arcticus), des kanadischen Gegenstücks zum 
abendländischen oft unabsehbar langen Zügen wandert das Caribou jeden Winter 
die weiter gelegenen Waldgebiete, für die Sommer wieder die arktischen Tundren zurück 
zukehren. Auf diesen Wanderungen passieren große Herden zweimal jährlich auch die Gegend von 
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Mündung des Churchill River Maß- 
stab 1:200000. Die bei Ebbe trocken 
liegenden Seichtstellen sind punktiert. 
linken Flußufer liegen die ehema 
lige Ortschaft Churchill former 
Co. Post) und die Ruine des Fort 
Prince Wales. Das rechte (e) Ufer 
wurde erst Zusammenhang mit dem 


schlossen und besiedelt. Die Docks und 
damit der Endpunkt der Bahnlinie 
finden sich geschützter Lage hinter 
dem Cape Merry, oberhalb der 
Flußmündung. Die zivile Ortschaft liegt 
vom Hafen. Von dort führen 
eine Straße und Bahnabzweigung zum 
Flugplatz und km). 
des Camp liegen die Süßwasserseen 
(Trinkwasserversorgung). Längsder nach 
führenden Bahnlinie erscheint etwas 
magerer Baumbestand. Eine Militär 
straße dringt wenige Richtung 
Übungsgelände vor. 


MILITARY 


(Aus Canad. Geogr. Journal, XXIX, 1949, Nr. 


Churchill. sich überall dort, leben, auch Raubtiere einstellen, denen 
vom Menschen ihrer wertvollen Pelze wegen nachgestellt wird, kommt diesen Bewegungen für 
den Pelzhandel besondere Bedeutung zu. 

Churchill liegt ungefähr auf der zwischen dem Verbreitungsge- 
biet der Eskimos und den Stämmen der Cree-Indianer und der Chipe- 
wyan-Indianer Die graue Vorzeiten zurückreichenden Spannungen zwischen 
diesen beiden verschiedenen Völkergruppen sind Churchill noch heute deutlich 
spürbar. Obwohl Vertreter beider aus der Umgebung für ihre Einkäufe und ihren 
die Ortschaft kommen oder zum dort Arbeit gefunden haben, 
halten sich die immer Spässen und Gesang aufgelegten, fröhlichen und unkompli- 
zierten Eskimos streng getrennt von den eher ernsten, weniger toleranten Indianern. 

Während die Indianer ihre alterhergebrachte Lebensweise fast völlig aufgegeben 
haben und sich als Holzhauer, Gelegenheitsarbeiter oder Hilfskräfte 
mit allerdings meist bescheidenem Erfolg den Wirtschaftsprozeß der Weißen ein- 
schalteten, behielten die Eskimos ihre früheren Lebensgewohnheiten weitgehend bei. 

Aus Verbindungen zwischen Weißen, vor allem und Indianern ent- 
standen zahlreiche Mischlinge, die auch Churchill häufig sind und sich recht gut 
den modernen Lebensrhythmus dieser Ortschaft einfügen. 


CHURCHILL GESCHICHTE UND GEGENWART 

Der erste Weiße, der die Gegend des heutigen Churchill betrat, war der dänische Edle 
1619 verließ mit Gefährten Kopenhagen auf der Suche nach der NW-Passage, 
nach einer sehr stürmischen und gefährlichen Überfahrt die Mündung des Churchill River er- 
reichen. Dort Winterquartier aufschlagen. Skorbut und Kälte setzten den Seefahrern 
derart zu, daß nur drei von ihnen, darunter den Winter überlebten und sich mit unend 
licher Mühe folgenden Jahr wieder nach Europa zurückfanden, entmutigt und verdrossen über 
den ihrer Reise. 

Churchill als Stützpunkt des Pelzhandels 


Munck wie seine Vorgänger bei der Erkundung der Hudson Bay fanden nicht, was sie suchten 
die NW-Passage. Sie wandten sich deshalb enttäuscht ab, ohne den wahren Reichtum des 
erkennen. Dies war zwei Franzosen, und CHOUART GROSEILLIERS, vorbehalten. den 
Jahren drangen sie von der kanadischen E-Küste her auf dem Landweg weit ins 
Innere Kanadas vor, wobei sie auch vom sagenhaften Pelzreichtum der Bucht erfuhren. Ihre 
eigenen Landsleute schenkten ihnen nach der Rückkehr aber keinen Glauben. Enttäuscht wandten 
sie sich daher nach England, ihre Pläne auf Interesse stießen, und ihnen von Kaufleuten 
eine Expedition nach der Hudson Bay ausgerüstet wurde. Ein Jahr später, 1669, kehrte das 
„Nonsuch“ schwer beladen mit wertvollen Pelzen nach England zurück, und begeistert gründeten die 


Fort Prince of Wales 
> fe 
| 

| 

- 

< 4 
2 

2 


beteiligten Kautleute eine Adventurers England trading into welche 
1670 mit Royal Charter inkorporiert wurde. Aus dieser kleinen Gesellschaft von Abenteurern 
entstand die mächtige Bay Company (HBC), die während nahezu zwei Jahrhunderten 
die Geschicke der Hudson Bay bestimmte und die heute noch als großes Handelsunternehmen einen 
sehr bedeutenden wirtschaftlichen Faktor Kanadas und vor allem der Arktis darstellt. 

Ein Jahrhundert verstrich nach Muncks tragischer Entdeckung, bis eine dauernde Siedlung 
Churchill entstand. Jahre 1686, als die HBC schon fünf Handelsposten der Bucht unter 
hielt, erforschte Kapitän ihrem Auftrag die W-Küste der Hudson Bay und unter 
suchte auch den fast Vergessenheit geratenen Fluß, den Ehren von Lord dem 
ersten Gouverneur der HBC, Churchill River nannte. Auf Grund seiner Berichte ließ die Company 
Jahr 1688 einen Posten für Pelz-Tauschhandel und der Mündung des 
Churchill River errichten. Kaum erstellt, brannte das Gebäude noch gleichen Jahr ab, vermut- 
lich von den Insaßen selber angezündet aus Enttäuschung über die Verbannung nach diesem 
wirtlichen Ort. 

Die Feindseligkeiten zwischen Frankreich und England den Jahren 1690--1713, die ihre 
Wellen bis die Hudson Bay warten, lähmten allen Handelsverkehr auf lange Zeit. neuer 
Posten der HBC wurde erst wieder 1717 erstellt. Mühsam mußte das Bauholz für die Behausung, 
die den stolzen Namen „Prince Fort“ erhielt, aus Entfernung herangeschleppt werden. 
Der Posten stand auf der Grenze zwischen den Gebieten der Chipewyan- und Cree-Indianer, die 
miteinander bitterer Fehde lebten. Der erste Leiter verstand aber, diese Feindschaft löschen, 
was einem lebhaften Aufschwung des Pelzhandels führte und dem Posten volle Beschäftigung 
brachte. 

Die ständige Unsicherheit gegenüber von Seite Frankreichs, das dem einträglichen 
Pelzgeschäft nicht gleichgültig zusehen wollte, bewog später die Company, den Posten Churchill 
einer starken Festung auszubauen und damit England und der HBC sichere Kontrolle über die 
Bucht geben. Als deren Gegenspieler war nämlich mit französischer Unterstützung eine „North- 
west-Company“ gegründet worden. Die bitteren Fehden und mannigfachen Kämpfe zwischen diesen 
beiden Rivalen auf dem nordischen Pelzmarkt durchziehen als düsteres, wenn auch sehr bewegtes 
Kapitel die kanadische Geschichte des ganzen 18. Jahrhunderts. den Jahren 1731—1771 entstand 
außerordentlich mühsamer Arbeit hart der Mündung des Churchill River eine steinerne 
nach europäischem Vorbild, die mit Kanonen bestückt wurde und mehrere hundert 
Soldaten aufnehmen konnte. Das neue Fort war eine Glanzleistung englischer Militär-Ingenieure 
und galt damals als die modernste und beste Festung auf dem ganzen Kontinent. 

imposant und respektgebietend sich dieses mächtige Bauwerk der kahlen Einöde deı 
Tundra ausnahm, und gut sich ihın leben ließ, sehr sollte bald seine Erbauer ent 
täuschen. Frankreich hatte sich nämlich Jahr 1778 mit den gegen England revoltierenden 
amerikanischen Kolonien verbunden, und vier Jahre später wurde eine kleine französische Flotte 
nach der Hudson Bay geschickt mit dem Auftrag, den Engländern möglichst viel Schaden anzu 
tun. Vollkommen überrumpelt, ergab sich ihr auch die kleine Besatzung des Fort Prince Wales 
ohne jedes Blutvergießen. 

Seither, seit bald 200 Jahren, ist kaum etwas mehr dem Fort verändert worden, und seine 
Kanonenrohre liegen heute niederen Weidegebüsch, als hätten die Eroberer ihr Zerstörungswerk 
eben erst beendigt. Einsam liegt auf einer sanften Erhebung der Mündung des Churchill 
River, und weit geht von ihm der Blick hinaus über die Wasser der Bucht und die unendliche 
der Tundra ihrem Ufer: Ein stummer und doch lebendiger Zeuge einer längst ver 
sunkenen, bewegten Zeit voll Romantik, aber auch voll Intriguen, Spannungen und Kämpfe 
die Vormacht diesem großen Land, dessen Reichtum Pelzen sich mächtige Nationen 
des Abendlandes stritten. 

Wohl erhielt England bald wieder die Kontrolle über die Hudson Bay, und 
der besiegte Kommandant der Festung, kehrte aus kurzer Gefangenschaft nach Churchill 
zurück, schon folgenden Jahr, 1783, den Posten der HBC neu Während der 
150 Jahre diente dieser fast ausschließlich als Stützpunkt des Pelzhandels und 
Die Indianer, Eskimos und wenigen Trapper der Umgebung brachten ihre 
Ausbeute Fellen von Polarfuchs, Wolf, Hermelin usw. auf den Posten, dort dafür Aus 
rüstungsgegenstände, Munition, Lebensmittel, einzutauschen. Seinen einstigen Glanz hatte 
Churchill aber mit der militärischen Niederlage verloren, und blieb bis die neuste Zeit ein 
isolierter, zweitrangiger Vorposten der HBC, der Bedeutung mit der weiter südlich 
Nelson River gelegenen York Factory nicht aufnehmen konnte und dem keine Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft beschieden schien. Erst anderthalb Jahrhunderte später kündigte der Bau von 
Bahn und Hafen den Beginn einer ungeahnten Entwicklung an. Mit dieser wurden plötzlich neue 
Verdienstquellen geschaffen und der Pelzhandel ging stark zurück, obwohl auch heute noch einige 
wenige weiße und eingeborene Trapper alljährlich ihre Felle auf dem Posten der HBC Churchill 
abliefern. 

Churchill als Eingangspforte zum zentralen Kanada 


Die Pelzjäger des hatten kein Interesse, ihre Tätigkeitsgebiete weit von der Bucht 
nach dem auszudehnen. Als aber 18. und 19. Jahrhundert die gewaltige Bedeutung des kana 
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Fort Prince Wales, Churchill. Bis auf einen kürzlich restaurierten blieb die Ruine erhalten, 
wie sie die Zerstörer 1782 zurückgelassen hatten. Hinten der Hudson 


dischen Mittleren Westens als zukünftige Kornkammer immer mehr erkannt wurde und Siedler aus 
mühseligen Reisen von der kanadischen E-Küste aus nach zogen, erschien als 
naheliegend, die Hudson Bay als Eingangsweg wählen. Tatsächlich kamen schon den Jahren 
mehrere Schübe schottischer Auswanderer, ausgesandt von dem Kolonistenpionier Lord 
via Hudson Bay das Gebiet des Red River, der Umgebung des heutigen Winnipeg, 
erreichen. Sie folgten dabei dem Lauf des Nelson River, der ca. 300 von Churchill die 
Bucht mündet, den frühen Stadien der Kolonisierung Kanadas erwies sich Churchill 
als Eingangstor ungeeignet, weil der Churchill River nicht nach den Präriegebieten 
führt, sondern seinen Ursprung den unwirtlichen Waldgebieten der Bucht hat. Eine 
einzige Kolonistengruppe wurde, vermutlich irrtümlich, Jahr 1813 der Mündung des Churchill 
River abgesetzt, von sie sich der Küste entlang zum Nelson River durchschlug. 

Selbst der Bau von Bahn und Hafen den Zwanzigerjahren unseres Jahrhun- 
derts vermochte Churchill nicht einer bedeutenden Eingangspforte nach Kanada 
erheben. Die Bucht ist nur eine kurze Zeit des Jahres schiffbar, und vor allem 
sind die zentralen Teile Kanadas auch heute noch verhältnismäßig sehr dünn besie- 
delt, daß ihr Bedarf Importgütern klein ist. Der daraus resultierende ausge- 
sprochen einseitige Verkehr ist einer der schwerwiegendsten Nachteile von Churchill 
als Umschlagplatz. Die Schiffe, die heute Churchill Getreide für Europa holen, 
fast leer dorthin. Höchstens bringen sie ein paar hundert Zement 
Fensterglas, Porzellangeschirr oder einige Automobile nach Kanada. Eine Erhöhung 
des heute noch schwachen Verkehrs Hafen von Churchill kann nur erfolgen, wenn 
gelingt, ihn beidseitig machen. Selbstverständlich sind die Einwohner des Ortes 
wie auch der Provinzen und Saskatchewan einer solchen Entwicklung 
sehr interessiert, und eine spezielle Organisation mit Mitgliedern aus allen Bevölke- 
rungsschichten, die Hudson’s Bay Route Association mit Sitz Saskatoon, macht 
sich zur Aufgabe, Churchill als Einfuhrhafen propagieren. Mit der gleichen Ab- 
sicht wurde den letzten Jahren Saskatchewan eine «Western Import Export 
Company gegründet, die sich lebhaft bemüht, mehr Importe über Churchill 
leiten. 

Dieser einseitige Verkehr verursacht auf der Hudson Bay-Bahn eine eigentümliche Erscheinung: 
Weil alle schwere Fracht nur nordwärts rollt, werden die Schienen allmählich dieser Richtung 
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verschoben und müssen zur Erhaltung der notwendigen Stoßabstände periodisch wieder zurück 
werden. 
Churchill als Ausfuhrhafen 


Die Jahrhundert rasch ansteigende landwirtschaftliche Produktion den kanadischen 
Präriegebieten stellte Kanada vor schwierige Transportprobleme. Obwohl die erste und bis heute 
leistungsfähigste Lösung gefunden wurde der Kombination von Bahn und Wasserweg über die 
Großen Seen nach dem St. Lorenz-Strom, zog man doch auch das Projekt einer Bahn die Hud- 
schon den achtziger Jahren ernsthaft Erwägung. Vor allem spielten bei der ganzen 
Bahnbaugeschichte föderalistische Motive eine wichtige Rolle. Die zahlenmäßig schwache und fast 
rein landwirtschaftliche Bevölkerung der Prärieprovinzen fühlte sich seit jeher den Bahn-, Schitfahrts 
und Hafengesellschaften Ostkanada, vornehmlich Montreal, etwas ausgeliefert, weil sie den 
treidetransport weitgehend monopolisierten. Der Bau einer Bahn nach Churchill sollte daher 
auch die teilweise erhitzten Gemüter beruhigen. 

Die kanadische hielt seit dem Jahr 1886 ein Angebot aufrecht, das jedem 
Erbauer einer Bahn nach der Hudson Bay beträchtliche Landflächen Eigentum versprach. Dennoch 
konnte sich niemand dem schwierigen Unternehmen bereit finden. den Jahren 1908 
deshalb die Regierung selber ein Gutachten erstellen. Dieses erwähnte zwei Möglichkeiten für den 
Bahnendpunkt und Hafen, nämlich Churchill und Fort Nelson. Genauere Untersuchungen und 
Kostenvoranschläge fielen jedoch zum Nachteil von Churchill aus, vor allem weil eine Bahn dorthin 
teilweise über führen war, dessen Verhalten man nicht kannte. 

der Folge vergab die Regierung die Aufträge zum Bau der Bahnlinie nach Fort Nelson, 
und 1911 wurde mit der Arbeit begonnen. Die Knappheit während des ersten 
Weltkrieges, aber auch zunehmende Schwierigkeiten beim Bau führten später einem achtjährigen 
Stillstand, welcher Zeit ein großer der Bauwerke wieder zerfiel. Erst 1926 nahm man die 
Arbeit wieder auf. der Zwischenzeit waren aber eine Reihe schwerwiegender Nachteile des Pro 
jektes erkannt worden. Vor allem hatte sich gezeigt, daß der der Mündung des Nelson 
River ständiger Verschlammung unterlag und daher ununterbrochen durch Bagger gehalten 
werden mußte. Neue Untersuchungen und Gutachten führten deshalb schließlich dazu, das 
des Projektes abzuändern und nach führen. Was von der Fort noch 
verwendet werden konnte, wurde abgebrochen und nach Churchill geführt. 

1928 erreichte der Schienenstrang Churchill. Die gesamte Bahnstrecke von Winnipeg nach 
Churchill ist 1500 lang, wovon mehr als die Hälfte durch praktisch unbewohnte Wald- und 
führt. den folgenden drei Jahren wurde ein moderner Hafen hart der Mün 
dung des Churchill River ausgebaggert und mit einer Länge von fast Dockseite für die 
Aufnahme von gleichzeitig bis vier Frachtdampfern ausgebaut. Die natürlichen Ver 
hältnisse der von Felsrippen Flußmündung erwiesen sich dabei als sehr günstig, sodals 
nur wenig Veränderungen vorzunehmen waren. 


Unmittelbar auf der Hafenmole und damit Endpunkt der 
der den Jahren erbaute mächtige Getreidesilo, das weithin sichtbare 
Wahrzeichen Mit modernsten technischen Einrichtungen versehen, 
000 Getreide, was genügt, mittlere Ozeanfrachter beladen. 
Besondere Maßnahmen sind nötig, diese Anlagen vor den winterlichen Stürmen 
schützen. werden beispielsweise die mit Getreide beladenen 
Innern des Gebäudes entleert, wozu modernste Kippvorrichtungen zur Verfügung 
stehen. Ein Umwälzwerk sorgt dafür, daß das Getreide während der vielen Mlonate, 
die hier unter Umständen auf den Abtransport nach Europa warten hat, nicht 
fault. 

Zum Getreidesilo, der das eigentliche wirtschaftliche Zentrum von Churchill bil- 
det, gehört eine elektrische für den Strombedarf des Silos, der ver- 
schiedenen öffentlichen Dienste und der zivilen Ortschaft. Zusammenhang mit 
dem Silo war ebenfalls eine erstellen. Gutes Wasser fand sich 
einigen kleinen Seen etwa landeinwärts. wird durch Pumpen ein all- 
seitig verschlossenes und gut gegen Kälteeinwirkung isoliertes ge- 
führt, das sich erhöhter Stelle unmittelbar hinter den Häusern von Churchill 
erhebt. 

Abgesehen von seiner einsamen, völlig isolierten Lage Rand der 
von der nächsten bedeutenderen entfernt, hat Churchill gegenüber den 
großen Häfen der Ostküste einen schweren Stand, weil die Schiffahrtsperiode außer- 
ordentlich kurz ist. Winter friert die Hudson Bay bis auf kleine Reste zu. 
wird spät Juni, bis das Eis soweit aufgebrochen ist, daß sie wieder befahren 


Ar 
; 
5 
| 


werden könnte. Dann aber bewegen sich alle die Eisschollen mit der Meeresströmung 
aus der Bucht gegen die enge Hudson-Straße und drängen hinaus den Atlantik. 
Dadurch wird jeder Verkehr der Hudson-Straße verhindert. Erst Ende Juli 
oder Anfang August ist die Straße befahrbar. Knappe Monate stehen dem 
verkehr dann zur Verfügung, denn schon Ende Oktober frieren die Küsten der 
Bucht und damit der Hafen von Churchill wieder ein. 

Ein weiterer Nachteil besteht den Schwierigkeiten der Navigation, die wegen 
der Nähe des magnetischen Poles auftreten und denen nur Schiffe mit der sogenann- 
ten Gyro-Kompaß-Ausrüstung gewachsen sind. weiteren sollten alle Dampfer, die 
nach der Hudson Bay fahren, mit Radar ausgerüstet sein, die auch Hochsom- 
mer auftretenden Eisberge vor allem bei dem nicht seltenen Nebel 
stellen können. Diesen Nachteilen stehen einige Vorteile gegenüber, wie die lange 
Dauer des Tageslichts, störungsfreier der Peilstationen für die Navi- 
gation, sowie die kürzeren Distanzen nach Europa. Churchill, tief Innern Kana- 
das gelegen, ist beispielsweise nur 500 weiter von Liverpool entfernt als Mon- 
treal, während aber die Bahnverbindung von Churchill nach den Städten Zentrum 
Kanadas rund 1500 kürzer ist als die Bahnstrecke von Montreal nach den glei- 
chen Orten. 

Infolge der ständigen Eisberggefährdung die Versicherungsprämien auf der 
Hudson Bay Schiffsroute bedeutend höher als auf den Normalrouten des At- 
lantik, was den Handel via Churchill weiterhin erschwert. Diese Gefahr ist aber be- 
deutend verringert worden, seit die kanadische Regierung jeden Sommer einen Eis- 
brecher der Hudson-Straße stationiert und mehrere Radio-Peilstationen entlang 
dieser Schiffahrtsroute unterhält, welche den Schiffen Wetter-, Eis- und Positions- 
meldungen durchgeben können. 

Von 1931 bis 1939 liefen jedes Jahr zwischen bis maximal Getreideschiffe 
den Hafen an. Dann folgte während der Kriegsjahre ein völliger Unterbruch der zi- 
vilen Handelstätigkeit. Erst 1946 wurde der Getreideumschlag wieder aufgenommen, 
mit seither bis Frachtern pro Jahr. 

Jahre 1949 betrug beispielsweise der Getreideexport mit Schiffen Mio 
Bushel (150000 gegenüber einem Transport von 170 Mio Bushel 
000 über die Großen Seen nach Montreal, was einem Verhältnis 
von 1:31 entspricht. Leider ist mit diesem kleinen Umschlag die Kapazität des Ha- 
fens Churchill keineswegs erschöpft. könnten trotz der kurzen zur Verfügung 
stehenden Zeit und dem beschränkten Hafenraum immerhin pro Jahr gegen 100 
Schiffe mit einer fünf mal größeren Lademenge abgefertigt werden, und ist das 
heiße Bemühen der Bevölkerung von Churchill und der Prärieprovinzen, ihrem 
Hafen vermehrtem Verkehr verhelfen. 

Während des langen Winters ruht die Tätigkeit Hafen. Die Bahn jedoch fährt 
das ganze Jahr. Pro Woche verkehren zwei Personenzüge, die für die Strecke Win- 
nipeg-Churchill rund Stunden benötigen. Auch Getreide kommt während der 
frühen Wintermonate nach Churchill, dort Silo für den nächsten Sommer 
bereitgelegt werden. 

Das heutige zivile Churchill verdankt seine Existenz erster Linie der Bahn 
und dem Hafen. Während der alte HBC-Posten und die ursprüngliche Ortschaft 
seit ihrer Gründung ununterbrochen auf der W-Seite der Flußmündung der Nähe 
der ehemaligen Festung Windschatten einer Felsbank gestanden hatten, bewirkte 
der Bahn- und Hafenbau den Jahren ihre vollständige Umsiedlung 
auf das Ufer. Das neue Churchill ist somit eine knapp Jahre alte Siedlung, die 
demzufolge sehr jugendlichen Charakter trägt. Alle Häuser sind moderner Bau- 
art aus Holz erstellt. 

Infolge der ausgesprochenen Saisontätigkeit Hafen schwankt die Bevölkerungs- 
zahl stark. Sommer kommen für wenige Monate Regierungsbeamte, Geschäfts 
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Blick auf den Hafen von Churchill, Richtung SE. Links der Silo, rechts davon Mole und 
lagen für die Getreideverladung (Fließbänder und Röhren). Vordergrund Notspital, nur 
Sommer geöffnet. Photo Mai 1951 


leute und Hafenarbeiter, die vor allem von einigen großen 
Montreal gestellt werden, und für drei leben 1500 geschäftigte Menschen 
der kleinen Ortschaft. Mit dem Weggang des letzten Schiffes Mitte Oktober ver- 
läßt der größere Teil von ihnen Churchill wieder, während ein Stock von rund 500 


dauernden Einwohnern zurückbleibt. ihnen gehören die Angestellten der Bahn 
und das Personal der Generatorenanlage und der Churchill 
bildet, was zentrale Dienste anbetrifft, trotz seiner Kleinheit eine sehr vollständige 
Einheit. besitzt neben den schon genannten Einrichtungen eine Bank, ein Post 
büro, eine Radiostation, einen dotierten Polizeiposten, eine Schule, zwei Kirchen 
(katholisch und anglikanisch), eine katholische Mission, zwei Hotels, einen HBC- 
Posten, ein weiteres Kaufhaus, zwei Restaurants. Spital und Arzt stehen dem et- 
weit entfernten Militär-Camp zur Verfügung. 

Administrativ ist Churchill direkt der Provinzregierung von 
stellt. Bestrebungen sind Gange, bald als möglich als selbständige Gemeinde 
inkorporieren. 

Churchill als zur kanadischen Arktis 

Sehr mannigfaltig sind die Funktionen, die Churchill als Sprungbrett zum hohen 

Norden erfüllt. 


Für die Suche nach der NW-Passage nahmen, nach Überwinterung Churchill, mehrere 
Reisen hier ihren Anfang: ein Versuch 1737, dann vor allem die groß angelegte Reise der 
beiden Schiffe und „Discovery“ der britischen Admiralität den Jahren und 
eine weitere Reise 1746/47. 

Die Kunde von sagenhaften Mineralfunden hat und Expeditionen geführt. 
\ls erster ging von Churchill aus auf die Suche nach einem „far away metal 
river“, von dem die Eskimos berichteten. startete von 1769 bis 1771 drei Hundeschlittenreisen 
nach NW, deren letzte zur Entdeckung von Coppermine führte. 

Obwohl diese Funde Gebiet der Hudson Bay bisher nicht kommerzieller Ausbeutung gekom 
men sind, ist das Interesse den vorhandenen Erzlagerstätten nie mehr zum Stillstand gekommen. 


neuster Zeit, nach zweiten Weltkrieg, wurden die Forschungen sehr in- 
tensiv aufgenommen. Die International Nickel Co.» untersucht vor allem Nickel- 
und Kupfervorkommen des Chesterfield Inlet, der W-Küste der Bucht. 
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Jedes Jahr verlassen jetzt Trupps von Geologen und Prospektoren Churchill, 
mit Hilfe moderner Ausrüstungen, zumeist per Flugzeug, nach den 
der Arktis forschen. Ihre Versorgung mit Lebensmitteln, Ausrüstung usw. schafft 
Churchill willkommenen Verdienst, und Einwohner der begleiten 
diese modernen Forscher als landeskundige Führer. neuster Zeit wurde 
Churchill sogar eine private kleine Flugges ellschaft gegründet, die ihre Wasser- und 
Skiflugzeuge und erfahrenen Buschpiloten für solche Reisen nach dem oder Innern 
der Tundra zur Verfügung stellt. 

Außerordentlich wichtig ist die Bedeutung von Churchill als Versorgungsbasis 
für die der Arktis liegenden Posten der HBC und der kanadischen Administration. 
Die ganze Arktis zählt neben rund 8000 Eskimos etwa 800 Weiße, die iso- 
lierten Posten mehr oder weniger regelmäßig verteilt über das ganze riesige Gebiet 
wohnen. einerseits die Posten der HBC, die von den Eskimos die erbeuteten 
Pelze und Felle einhandeln. Der Verwaltung der kanadischen Arktis, die einer be- 
sonderen Kommission der Zentralregierung obliegt, dienen weiteren mehrere Po- 
sten der berühmten Royal Canadian Mounted Police. Auf einigen dieser Stationen 
befinden sich Missionen, deren Personal sich der geistigen Bedürfnisse der Eskimos 
annimmt, ihnen die elementaren Begriffe von Hygiene und allgemeine Kenntnisse 
beibringt und wertvolle Hilfe bei Krankheit und anderen Nöten leistet. 

Die Versorgung dieser isolierten Posten bedarf einer umfassenden 

die sich Regierung und Privatwirtschaft teilen. Von Churchill werden auf dem 
asserweg vor allem die verschiedenen Posten längs der Küste der Hudson Bay ver- 
sorgt, wozu einige kleinere Schiffe der HBC zur Verfügung stehen. Ein Großteil des 

Nachschubes nach den näher gelegenen Posten und Eingeborenen-Siedelungen voll- 
zieht sich aber auch heute noch auf dem klassischen des arktischen 
Winters, dem Hundeschlitten. 

Seine hervorragende Bedeutung Nachschubbasis hat Churchill jedoch erst durch die Ent- 
wick'ung des Lufttransportes erlangt. Heute werden die Patrouillentätigkeit und die Verbindung 
mit den isolierten Stationen der Arktis immer mehr auf den was, zusammen mit 
der drahtlosen Verständigurg, diese Posten mit einem Schlag aus ihrer früheren völligen Abge- 
schiedenheit befreit hat. Reisen, die auf dem und Landweg viele Monate oder gar Jahre 
beanspruchten, werden heute wenigen Stunden zurückgelegt. Zwar sind der zweiten Welt- 
krieg gebaute Flugplatz Churchill und die dort stationierten Flugzeuge militärische Objekte, doch 
werden sie für solche Zwecke der kanadischen Administration und Wirtschaft weitgehend zur 
gestellt. 

Durch die rasche Entwicklung der Langstreckenfliegerei erhielt die Arktis, über welche die 
kürzesten Verbindungen zwischen den Landteilen der Erde führen, den letzten Jahren plötz- 
lich auch eine ungeahnte verkehrstechnische Bedeutung von internationaler Tragweite. Während 
des zweiten Weltkrieges verlangte die rege und seither die zivile Flugtätigkeit vor 
allem über dem Atlantik nach einer genaueren Erforschung der meteorologischen Verhältnisse 
der Arktis. 

Zur Erfüllung all dieser neuen Aufgaben wurde Jahr 1942 mit dem Bau einer 
starken Luftbasis etwa außerhalb des zivilen Churchill begonnen, als dem Zen- 
trum der militärischen Überwachung und Erforschung der Arktis. Ihre Aufgaben 
wurden nach dem Krieg noch erweitert, indem Churchill zur Versuchsstation der 
amerikanischen und kanadischen Landarmee für arktische Kriegsführung bestimmt 
wurde. Heute werden dort Ausrüstungen und auf ihre Eignung zum 
Einsatz der Arktis entwickelt und geprüft, und die taktischen Möglichkeiten für 
die Verteidigung des hohen Nordens erprobt. Churchill war Ausgangspunkt 
der bekannten Operation Muskox der kanadischen Armee 1945/46, welche durch 
tausende von Kilometern winterlicher Tundra nach Coppermine und tief die Ark- 
tis führte und wertvollste Erfahrungen für die winterliche Kriegsführung hohen 
Norden ergab. 

Somit ist Churchill wieder wie vor Jahrhunderten einem wichtigen Bollwerk 
ausgebaut worden, als Außenposten der Verteidigung eines inzwischen mächtig 
starkten Kanada. 
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Hütten von Eingeborenen beim Hafen von Churchill. Links davon zwei Bretterverschläge für die 
Schlittenhunde. Dahinter der zugefrorene Churchill River. Photo Mai 1951 


verständlichen Gründen stehen keine genauen Unterlagen über das heutige militärische 
Churchill zur Verfügung. Das Camp, landeinwärts vom Hafen gelegen, ist eine moderne 
städtische Siedlung mit allem Komfort, Spital, Schulen, Ein- und Mehrtamilienhäusern usw., die 
rund 5000 Personen, militärische Angestellte und ihre Familien, beherbergt. Sie ist Außenstehenden 
zwar verschlossen, doch arbeiten verschiedene Einwohner des zivilen Churchill dort, und die Bedürf- 
nisse einer derart großen Siedlung bedeuten auch für das zivile Churchill, die Bahn, den Hafen, 
die Geschäftsleute, vermehrten Verdienst. 


Churchill als Produktionsraum 


Die Möglichkeiten von Churchill zur Erzeugung von Gütern sind sehr beschränkt. 
Zwar konnten den windgeschützten Felsnischen der ursprünglichen Siedlung 
Westufer des Flusses Gemüsearten schlecht und recht gezogen werden, was 
neuen, allen arktischen Winden ausgesetzten Churchill ausgeschlossen ist. 


Die einzigen Produkte, die das Land selber hervorbringt, sind Pelze, vor allen von verschie- 
denen Fuchsarten, Wolf und Hermelin, die auch heute roch, wenn auch ständig schwindendem 
von einigen eingebracht werden. Der Pelzhandel, einst das einzige und blühende 
Geschäft, ist der nähern Umgebung von Churchill heute mehr nur noch ein Hobby einiger 
weniger Eingeborener und Weißer, die das haıte, aber freie Leben den Einöden der Tundra 
nicht gegen ein Leben der Enge der Ortschaft eintauschen wollen. Für alle andern aber, Weiße 
und Eingeborene, bieten die modernen Betriebe, Bahn, Hafen, Camp usw. eine Fülle von gele- 
oder dauernden Verdienstmöglichkeiten. 

Als zweites Lokalprodukt ist der lange Weilswal (Delphinapterus leucas) erwähnen, 
der der Bucht von Churchill Sommer mit Motorbooten, Handharpune und Gewehr groß- 
teils aus sportlichem Interesse gejagt wird. Nach dem zweiten Weltkrieg eröffnete ein Norweger 
eine Transiederei Churchill, welche die Wale übernimmt und Hundefutter und verar- 
beitet. Das ganze Unternehmen, das nur wenige Arbeiter beschäftigt, ist aber sehr klein. Sein 
auf das wirtschaftliche Leben des Ortes verschwindet vollständig neben den andern 
nehmungen. 


erwähnen wäre schließlich ein gewisser der sich langsam 
entwickelt und jedes Jahr ein paar Dutzend Leute aus dem Süden nach Churchill 
bringt, sie einen Hauch des großen und weiten, von soviel Romantik umwitterten 
Nordens erhaschen. 

AUSBLICK 


Churchill ist nach jahrhundertelangem, geruhsamem Dornröschenschlaf den 
letzten zehn Jahren außerordentlich geschäftigtem Leben erwacht. besteht 
kein Zweifel, daß ihm noch größere Aufgaben bevorstehen. Mit zunehmender 
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Verbesserung der technischen Hilfsmittel für die Schiffahrt wird die Hudson Bay- 
Route ausgebaut und bekannter werden. Vor allem steht der Fliegerei aber eine 
große Zukunft offen, wenn die kurzen Routen über das der Erde ein- 
mal den Bereich des Möglichen rücken. Die noch ungehobenen Reichtümer der 
Arktis Bodenschätzen gewinnen ständig Bedeutung, mehr die Lager den 
besser zugänglichen Gebieten der Erde zur Neige gehen. Wohl wird jede wirtschaft- 
liche Erschließung der Arktis infolge der schweren Hindernisse klimatischer Art nur 
sehr langsam fortschreiten. Sicher aber ist, daß Churchill, als Bindeglied zwischen 
den wirtschaftlich regsamen Breiten und dem auch heute noch weitgehend schlum- 
mernden hohen Norden und als gegebene Ausgangsbasis für jede wirtschaftliche Be- 
der Arktis Kanadas dabei immer eine maßgebende Rolle spielen wird. 
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CHURCHILL 


Churchill, avant-poste solitaire civilisation bord Baie est meme 
temps porte des territoires interieurs Canada, meme temps centre impor 
tant d’activite administrative, economique militaire region est Ses fonctions 
ont beaucoup varie dans cours des temps. Les premiers blancs qui aient mis pied dans 
region Churchill, debut 17° siecle, cherchaient, vain, une route directe vers les 
royaumes l’Asie orientale. siecle plus tard, Compagnie anglaise Baie d’Hudson 
etablit poste puissamment pour son vaste commerce fourrures. Peu apres, les Fran 
gais, qui disputaient aux Anglais commerce lucratif, demantelerent forteresse. L’emplacement 
recut une nouvelle impulsion avec construction d’un chemin les regions ce- 
realieres Canada aux bords Baie d’Hudson, 1930. une forte animation 
commerce maritime avec Mais ces espoirs sont 
cause des conditions climatiques defavorables sur cette route trop septentrionale. Mais recemment, 
Churchill une importance par developpement Des deuxieme 
guerre mondiale, possede des mieux comme station aussi comme 
base pour reconnaissance surveillance des immenses espaces arctiques, auxquels est promis 
sans doute developpement 


(Manitoba) 


CHURCHILL (Manitoba) 


Churchill, avamposto della civiltä sulla Baia Hudson, nel contempo accesso per vaste 
regioni interne del Canadä importante centro amministrativo, economico militare nell’Artide 
orientale. Nel corso degli anni, sue funzioni subirono radicali mutamenti. primi bianchi sbar- 
carono nella regione Churchill del XVII secolo, nella vana ricerca della via piü breve 
che conducesse alle ricchezze orientale. secolo tardi, compagnia inglese Hud- 
Bay Company fondö posto per proteggere proprio commercio pellicce, 
molto sviluppato. Poco tardi, fortezza venne contrastata dai francesi, che volevano impedire 
alla compagnia inglese commercio pellicce molto redditizio. Nuovo impulso ricevette Churchill 
dalla costruzione una ferrovia proveniente dalle regioni canadesi del grano, con quale 
sperava poter riattivare commercio marittimo con condizioni climatiche sfa 
vorevoli della rotta, posta troppo settentrione, non permisero che una parziale realizzazzione 
delle speranze. impulso insperato ricevette contro Churchill con sviluppo del traffico 
aereo. Dalla seconda guerra mondiale regione possiede campo d’aviazione modernamente 
attrezzato, che deve servire come campo prova come campo base per l’esplorazione con- 
trollo dell’enorme spazio artico, che senza dubbio offre ancora grandi possibilitä sviluppo. 
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DIE TAGUNG DES VERBANDES SCHWEIZERISCHER 
GEOGRAPHISCHER GESELLSCHAFTEN BASEL 1953 


WERNER und ERNST WINKLER 


Auf den 26. September 1953 hatte die Geographisch-Ethnologische Gesellschaft 
Basel Delegierte und Mitglieder der geographischen Gesellschaften des Landes 
einer Tagung eingeladen, deren Hauptanlaß die Amtsübergabe des Vorortes des 
die Neuchäteloise war. späten Nachmittag ver- 
sammelten sich die Verbandsdelegierten Restaurant Uff der Lyß zur Entgegennah- 
der Berichterstattung des zurücktretenden Präsidenten PD. Dr. Hans 

über die abgelaufene Amtsperiode und zur Erledigung der Übergabegeschäfte. 


Dem Präsidialbericht ist entnehmen, daß der Verband gegenwärtig Zweiggesellschaften 
mit gegen 1500 Mitgliedern umfaßt. fanden 1951 eine, 1952 vier und 1953 drei Delegierten- 
versammlungen zur Behandlung der laufenden Geschäfte statt. Eines der wesentlichsten war die 
Revision der Statuten, die durch eine Subkommission, bestehend aus dem Zentralpräsidenten, Dr. 
und PD. Dr. vorbereitet wurde. Dieser lag vor allem daran, dem Verband 
vermehrtes Gewicht Rahmen der übrigen schweizerischen wissenschaftlichen Vereinigungen 
verschaffen, was ihr nur durch Stellung und Lösung gesamtschweizerischer geographischer Aufgaben 
und Ausweitung der Mitgliederbasis möglich schien. diesem Gedanken war sie dadurch bestärkt 
worden, daß dem Zentralpräsidenten anläßlich der Bestellung der Forschungskommission der SNG 
für den Schweizerischen Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaften welcher die Geo 
graphie keine Vertretung erhielt bedeutet worden war, daß bei den Geographen weder ein 
nationales geographisches Forschungsprogramm noch eine entsprechende Forschungskommission vor- 
handen sei, die eine solche Vertretung rechtfertige. Die Statutenkommission schlug deshalb den 
Verbandssatzungen als neue grundlegende Organe eine Forschungskommission und eine Finanz 
kommission vor. Zugleich setzte sie sich mit Paragraphen über und 
Zuziehung weiterer der Geographie nahestehender Vereinigungen (u.a. lokale Heimatkunde 
gesellschaften usw.) für eine Verbreiterung sowohl der Forschungs- als auch der Finanzbasis ein. 
Gleichzeitig strebte sie Vereinheitlichung und Klarstellung der Statuten an, die ihre generellere 
Handhabung ermöglichen sollten. Wenn der Folge auch nicht der vom Zentralvorstand gutge 
heißene Gesamtvorschlag der Kommission zur Realisierung gelangte und namentlich die Bestim- 
mungen über die Einzelmitgliedschaft fallen gelassen wurden, ist doch mit Genugtuung 
verzeichnen, daß den nach teils lebhaften Diskussionen März 1953 Olten genehmigten 
Satzungen die Forschungs- und Finanzkommission verankert wurden. 

Dem Zentralpräsidenten lag indes während seiner Amtsperiode daran, nicht nur solche vor- 
wiegend formalen Probleme abzuklären. bemühte sich vielmehr mit besonderm Nachdruck, eine 
Reihe von wissenschaftlichen Aufgaben der Verwirklichung näher bringen. Die Gründung der 
Forschungskommission November 1952 Solothurn bedeutete hiefür einen hoffnungsvollen 
Anfang. Der anfänglich aus sieben Mitgliedern bestehenden Initiativgruppe unter Leitung von 
Dr. wurde als erste Aufgabe die Abklärung der Möglichkeiten der Schaffung 
einer Reihe gesamtschweizerischer geographischer Werke gestellt, die seit längerem pendent sind. 
Sie studierte denn auch der Folge die Frage der Abfassung von Regionalbeschreibungen für 
die ein Muster Arbeit genommen worden ist und eines geographischen Exkursionsführers, 
auf welche beiden Arbeiten man ein neues umfassendes Handbuch der Geographie der Schweiz 
und ein schweizerisches geographisches Lexikon aufbauen können hofft. gleichen Rahmen 
machte sie Vorschläge ihrer Erweiterung. Hinsichtlich des älteren vom Verband zur Herausgabe 
ausersehenen Unternehmens des geographischen Landesatlasses der Schweiz gediehen die Bespre- 
chungen vor allem deshalb nicht zur endlichen Inangriffnahme, weil inzwischen von andrer Seite 
aktualisiert wurde. 

Gegensatz zur SNG und andern schweizerischen wissenschaftlichen Organisationen deı 
VSGG praktisch über keine finanziellen Hilfsmittel verfügt was die Initiative immer wieder 
bedeutete die Schaffung einer Finanzkommission Blick auf die genannten wissenschaft 
lichen Pläne ein zweifellos einleuchtendes Postulat. Doch gelang bisher leider ihre Aktualisierung trotz 
ihrer Verankerung den Statuten nicht. Auch die Lösung des Problems, die Tagungen der 
schweizerischen Geographen einem wirklichen innern jedes einzelnen Fachgenossen 
und damit auch nach außen positiv wirkenden Kundgebungen kraftvoller fachwissenschaftlicher 
Solidarität werden lassen, mußte der Verbandspräsident einer günstigeren Zukunft und seinem 
Nachfolger anheimstellen, sehr gerade sein Vorstand versucht hatte, alles tun, die Schweizer 
Geographen nicht nur ihren regionalen Verbänden fördern, sondern auch gemeinsamem 
Wirken bringen. 

Dr. schloß seinen mit Beifall aufgenommenen Tätigkeitsbericht mit dem beherzigens- 
werten Appell, über dem der Natur und Kultur unseres Landes entsprechenden 
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ausgeprägten Föderalismus der schweizerischen Geographie doch das „alle einigende Band Ver- 
antwortung und Tun“ nicht vergessen und „sich zur Erfüllung der großen gesamtschweizerischen 
Aufgaben, die auch der Geographie gestellt sind 


Ein den Delegierten von der Geographisch-Ethnologischen Gesellschaft Basel offe- 
riertes Nachtessen, welchem dem scheidenden Zentralpräsidenten und seinen Mitar- 
beitern der aufrichtige Dank für ihre initiative und wertvolle Arbeit ausgesprochen 
wurde, leitete zur (seneralversammlung des Verbandes der Universität über, 
welcher Dr. Stelle des durch Unfall verhinderten Zentralpräsiden- 
ten den Vorsitz führte. Nach Verlesung eines verkürzten des Ver- 
bandes und kurzer Orientierung über die der Gliedgesellschaften durch die 
Delegierten wurde der Vorsitz Neuenburg übergeben. Dr. übernahm 
Vertretung des erkrankten neuen Prof. Dr. das 
Amt, indem nochmals den scheidenden Funktionären dankte und gelobte, die von 
diesen einschlagenen verheissungsvollen Bahnen auch weiterhin beschreiten, den 
Verband stärken und wirkungsvoll fördern. 

Dann erhielt Prof. Dr. das Wort seinem Vortrag Das Elsaß 
eine Einführung zur Exkursion vom anschließenden Sonntag. schilderte dieses 
klassische Grenzland, zunächst seine erdgeschichtliche Entwicklung Rahmen 
der Entstehung der europäischen Mittelgebirge umreißend, nach seiner eigenartigen 
Natur und seinen Menschen, deren schicksalsvolle kulturelle und politische Geschicke 
eindrucksvoll den Zusammenhang der ständig sich wandelnden ebenso merkwür- 
digen Kulturlandschaft stellen verstand. Dabei arbeitete besonders den Kontrast 
der rauhen, schneereichen Vogesenhöhen und der vielfach mediterran anmutenden 
Täler einprägsam heraus. Der mit instruktiven Lichtbildern illustrierte Vortrag fand 
ein dankbares Publikum, namentlich aus Mitgliedern der Schwestergesellschaften. 

Die von Prof. Dr. Dr. und Dr. geleitete 
Exkursion vom 27. September führte über Mülhausen nach Guebwiller, durch das 
Lauchtal auf den Grand Ballon und durch den Sundgau über Dannemarie nach Basel 
zurück. 


Schon mit der Straßensiedlung St. Louis, die trotz der trennenden Wirkung der Landesgrenze 
zum Basler Wirtschaftsgebiet gehört, viele ihrer Bewohner nach Basel zur Arbeit schickt und die 
Basler Märkte mit Gemüse beliefert, setzen Züge ein, die „elsäßisch“ anmuten. 
Ein feiner herbstlicher Dunst lag auf der weiten Ebene, welche von Alleen durchschnitten wird. 
Mais- und Runkelrübenäcker wechselten mit Gemüsegärten, Stoppelfeldern und Brachland. Die 
Elsäßer sind leidenschaftliche Jäger. Reihenweise sahen wir sie, Sonntagmorgen! alle 
möglichen Flinten Arm über die Felder schreiten, den Kaninchen nach, die offenbar zahlreich 
die Landschaft bevölkern. Die Dörfer stellen eine bunte Musterkarte verschiedenfarbiger Häuser 
dar, wobei besonders das rechtwinklig zur stehende Riegelhaus auffällt, dessen Hinterbau 
als Wirtschaftstrakt dient. Diese Dörfer mit ihren meist aus rotem Sandstein gebauten Kirchen, 
die Alleen, Kiesgruben mit turmartigen Kieswasch- und Sortieranlagen, die eisernen Hochspannungs- 
masten und Wassertürme lockern das Bild der Ebene auf. Mülhausen, 13. Jahrhundert freie 
Reichsstadt, zugewandter Ort der Eidgenossenschaft, hat sich besonders seit dem Auf- 
kommen der Eisenbahn und seit dem Ende des 19. Jahrhunderts erfolgten Bau des Rhein-Rhone- 
kanals zur bedeutenden Industriestadt mit mehr als Einwohnern entwickelt. Während sich 
bei der Wiener Pforte Verkehr und Wirtschaft auf Wien allein konzentrieren, tritt hier bei ähn- 
lichen Lageverhältnissen eine Aufteilung dieser Funktionen zwischen Basel, Mülhausen und Frei- 
burg auf. wichtigsten sind Mülhausen die Baumwollspinnereien und -webereien, der Zeug- 
druck, die Seiden-, Woll- und Kunstseidenindustrie. Aus diesen entwickelten sich später aber auch 
leistungsfähige Maschinen- und chemische Fabriken. Von der Altstadt sind durch Auskernung 
nur noch wenige Überreste geblieben, von welchen das 16. Jahrhundert erbaute Rathaus Fr- 
wähnung verdient. 

Die Fahrt von Mülhausen nach Guebwiller führte erst durch Industrievororte mit Arbeiter 
quartieren, die hauptsächlich aus schlecht unterhaltenen Häusern bestehen. Außerhalb der Stadt 
beleben Fördertürme und haushohe Kalihügel die Landschaft. Dann folgt ein Parkgelände mit 
lichten Wäldern, Pappelbeständen und saftigen, teils künstlich bewässerten Wiesen. Langsam kommen 
wir die Vorhügel der Vogesen, was auch Zahl und Größe zunehmende Rebhügel andeuten. 
Auf kurvenreicher Straße fahren wir durch das Lauchtal bis zum mit der Staumauer 
des Lac Lauch. Nach weiteren Steigungen erreichen wir die Route des Cretes, die herrliche 
Höhenstraße der Vogesen. Hier ist der Wald gerodet, Weiden sind seine Stelle getreten. 
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von Heidekraut und Heidelbeersträuchern mit ihren rotgefärbten Blättern breiten sich 
auf ihnen aus, dazwischen stehen Bestände mit niedern Buchen und Zwergebereschen. Der 1424 
hohe Grand Ballon ist Mittelpunkt einer reich gekammerten Bergwelt. wie Napfgebiet 
strahlen nach allen Seiten Hügel- und Gebirgskämme aus. Eine Kulisse schiebt sich vor die andere. 
Bis zum Ersten Weltkrieg waren die Vogesen eine stille Landschaft, die Weide- und Forstwirt- 
schaft bestimmten. Seither haben sie sich zum vielbesuchten Touristen- und Wintersportgebiet 
entwickelt, das zahlreiche Autostraßen erschließen. 

Die Vogesen bildeten wegen ihrer Höhe und starken Gliederung von jeher eine Verkehrs 
und Kulturschranke. Nur wenige leistungsfähige Pässe standen dem Ost-Westverkehr zur Verfügung. 
Deshalb zieht sich die ursprüngliche Grenze zwischen deutschem und französischem Sprachgebiet 
über die Vogesenkämme, und auch kultureller Hinsicht bestehen merkliche Gegensätze zwischen 
dem Rhein- und dem Moselgebiet. Anderseits wirkte aber auch der Rhein vielfach als natür- 
liche Grenzlinie, daß das Elsaß zum ausgesprochenen Grenzland wurde. Bald von deutscher, 
bald von französischer Kultur beeinflußt, bald vom Westen, bald vom beansprucht, erlitt 
das Schicksal eines Puffers und einer immer wieder zum Schlachtfeld zerstampften Landschaft. 


Zwiespältigen Gefühls aber erfüllt mit Eindrücken von einer Naturschönheiten 
und Eigenarten reichen Gegend gelangte die Gesellschaft spät abends nach Basel zu- 
rück, sie sich, den Gastgebern für ihre Mühewaltung bestens dankend, auflöste, 
auf getrennten Wegen ihren Heimstätten zurückzukehren. Die Basler Tagung 
wird den Teilnehmern als ein Erlebnis haften bleiben, das ebenso landschaftlich 
wie menschlich angenehme Erinnerungen wecken vermag. 


ZUR MORPHOLOGIE DER BEATENBERG-GEGEND 


BERICHT ÜBER EINE EXKURSION 
DER SCHWEIZERISCHEN GEOMORPHOLOGISCHEN 


Die Exkursion, welche die Schweiz. Geomorphologische Gesellschaft 27. und 


28. Juni 1953 die des Beatenbergs durchführte, nahm sich als Ziel das Stu- 
dium der unterirdischen Entwässerung und der Oberflächenformen Güggisgrat und 
Justistal vor. Die Leitung hatten Herr KÜMMERLY und der Schreibende 
überdies konnte ein weiterer guter Kenner der Verhältnisse, Herr 
aus Interlaken, für einen Vortrag mit Lichtbildern über die Beatushöhlen und das 
Häliloch gewonnen werden. 


Die besammelten sich Samstag nachmittag nach einer Fahrt Schitf über den 
vor dem Eingang den Beatushöhlen, deren Besichtigung den Beginn der Wanderung 
darstellte. Nach den Ausführungen Herrn werden die Höhlen durch ein System von 
Wasseradern gebildet, die ein von noch nicht bekannter Größe unterirdisch entwässern. Ihr 
Verlauf ist Schichtfugen der Nähe des Kontaktes des Schrattenkalkes und der Drusbergmergel, 
die dem Schichtgefälle parallel gehen, sowie Rißspalten quer zur Schichtung gebunden. Hinsicht- 
lich des Querschnitts der Höhlengänge konnte Dr. analoge Verhältnisse wie Muotataler 
Hölloch feststellen. Auch hier ist der Querschnitt linsenförmig und zeigt Spuren des Wirbelkanals; 
freilich hat sich der Bach, anders als Hölloch, seiner Aktivität überaus stark, sogar 
schluchtartig den Boden des ursprünglichen Höhlenganges eingetieft und trägt stellenweise auf 
seinem Grunde bereits Ansätze neuer Linsenform. Interessant sind seine Geschiebeablagerungen, 
die teilweise von einer vollständig geschlossenen Sinterdecke überzogen sind. einer Halde aus 
feinem Höhlensand sind durch Tropfwasser wunderbare Miniatur-Badlands entstanden. Hier wurden 
seinerzeit Spuren zur Pollenanalyse entnommen, die allerdings keine hervorragenden Resultate er- 
brachten. Nicht vergessen seien die zauberhaftem Reiz alles überbietenden Stalaktiten und Stalag- 
miten, die natürlich gebührend bewundert wurden. 

Nach dem Höhlenbesuch unternahmen die Exkursionsteilnehmer den Angriff aufs Niederhorn, 
vorerst per pedes bis nach Beatenberg. Der Weg führt Zickzack über eine Geröllhalde 
von 38° Neigung den gewaltigen Zirkus der Balmholznische empor. Hier hat sich Diluvium 
ein großer Schlipfsturz gelöst und, die Drusbergschichten als Gleitfläche benützend, Gesteinstrümmer 
von rund 175 auf den Rückzug begriffenen ergossen. Vom Ablagerungs- 
gebiet kann heute auf dem Seeboden keine Spur mehr entdeckt werden. 

Von Beatenberg beförderte einen die Sesselbahn luftiger Fahrt zum Gipfel des Niederhorns. 
Nach dem Abendessen Berghaus Niederhorn führten die Herren aus Zürich einen 
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Links: Das „Marchloch“, ein klassischer Karrenschlot Güggisgrat. Rechts: Felsblock mit Rillen- 
karren Abstieg von der Laubenegg nach Seefeld-Oberberg. Photo 


speziell für diesen Anlaß zugeschnittenen Film vor. vermittelte charakteristische Ansichten aus 
der Hohgantsandsteinlandschaft Niederhorn, von ihren Tümpeln und Mooren offenen Berg 
wald, der einen außerordentlich malerischen Rahmen für die der Berner Hochalpen 
Hintergrund abgibt. Dann wurde der dunkel unheimliche Schlund des Häliloches Bilde 
zeigt, und mit der Expedition sah man sich dessen Tiefe versetzt. Schließlich wurde der Vorstoß 
von unten, von den Beatushöhlen her, die unergründliche Tiefe des Berges geschildert. Herr 
erklärte anschließend die hydrologischen Zusammenhänge anhand von Lichtbildern noch 
eingehender und Dr. zog, ebenfalls mit Hilfe von Diapositiven, einen Vergleich mit dem Höl- 
loch Muotatal. ging der Abend reich Eindrücken Ende. 

Sonntag morgen weckte uns goldener Sonnenschein. Das ganze Giptelmeer lag ringsum 
blauen Dunst und man startete der freudigen Erwartung, das Abend Bilde Gezeigte 
nunmehr direkter Anschauung genießen. Ein kurzer Abstieg führte vom Niederhorn zum 
Häliloch, von dort ging über Burgfeld-Oberberg zum Marchloch, über Gemmenalp-Oberberg bei 
den verfallenen Kohlengruben vorbei zum Übergang nach dem Justistal, der Laubenegg, und weiteı 
nach Seefeld-Oberberg. Das nahe Karrenfeld der Sieben Hengste verlockte einem kurzen Streifzug: 
anschließend erreichte man schöner Talwanderung durchs Justistal wohlbehalten bei Merligen 
wieder die 

sei versucht, all das Gesehene ordnen und einen Überblick über die Verhältnisse dem 
zerklüfteten Gebiet schaffen. 

Die Beatenberg-Gegend liegt innerhalb des geologischen und morphologischen Alpenrandes 
des Sie umfaßt die beiden Längstäler des Suld- und des Grönbaches, mit dem Wald- 
eggrücken, dem Güggisgrat und dem Sigriswilergrat als ihren Grenzen orographischen Sinne. 

Geologisch stellt die Landschaft einen Ausschnitt aus dem Bereich der oberen helvetischen 
Decken, besonderen der Wildhorndecke dar. Gegen den krümmt sich nahe ihrer Stirn 
deren Überschiebungsplatte, die sog. Niederhorndecke, einem Gewölbe auf, dessen aus Valangi- 
nienmergeln bestehender Kern einem Teil durch Erosion bloßgelegt worden ist (Justistal). Da- 
durch spaltet sich der von her einheitliche Gebirgskamm (Klimsenhorn, Schimberg, Schafmatt, 
Schrattenfluh, Hohgant) zwei Teile auf: den Güggisgrat und den Sigriswilergrat. 
wird das Gebiet durch zahlreiche Querbrüche und bedeutende Längsbrüche gekennzeichnet. Die 
Sundlauenen-Hohgantverwerfung bildete seinerzeit die Leitlinie für die Eintiefung des Suldbaches 
und die Rufigraben-Sichelverwerfung war maßgebend für die Anlage des Justistales. Den Quer- 
brüchen verdankt man andererseits das Absinken der Ketten einzelnen Schollen gegen den 

Die Stratigraphie, die man Justistal ausgezeichnet studieren kann, ist großen Zügen die 
tolgende: von unten nach oben man die der Kreide zugehörigen Valanginienmergel, Valan- 
ginienkalke, Hauterivien-(Kiesel-)Kalke, Drusbergmergel, Schrattenkalke, darüber Hohgantsandstein 
und Lithothamnienkalke 


Der Güggisgrat bildet eine durch viele kleine Brüche zerhackte, einzelnen Stel- 
len von Lithothamnienkalken unterbrochene Hohgantsandsteintafel. 


Der Hohgantsandstein besteht aus eckigen Quarzkörnern verschiedener Größe, die eine 
ihrer Härte veränderliche, kalkigtonige Grundmasse gebettet sind. Wie den Schrattenkalk, vermag 
auch ihn das kohlensäurehaltige Regenwasser langsam zersetzen (chemische Verwitterung). löst 
die kalkigtonige Grundmasse auf und schwemmt die Quarzkörner weg, daß häufig schrattenähn- 
liche Löcher dem Gestein entstehen. Auch Pflanzen, aus deren Zersetzung sich Kohlensäure und 


R 
| 
z 
- 
h 
3 


humussaure Verbindungen entwickeln, wirken aut das Gestein lösend ein (Aumose Ver 
Aus dunkler Erde sieht man öfters weißgebleichte Sandsteine herausragen; zuckerweiße Sande liegen 
zusammengeschwemmt den Löchern. Endlich sei die mechanische Verwitterung erwähnt, vor allem 
der Spaltenfrost, der, hauptsächlich der Gipfelregion des Niederhorn-Burgfeldstandes, kleinere 
Blockmeere gebildet hat. 

Güggisgrat finden sich zwei klassische Karrenschlote: Das Häli- und March- 
beide sind Verwerfungen gebunden, die als vorgezeichnete Erosionslinien of- 
fenbar die unterirdische Entwässerung beschleunigten und derart ihre Entstehung be- 
günstigten. Bei beiden steht der Oberfläche wenig mächtiger Hohgantsandstein 
über dem Schrattenkalk an. Während das Häliloch durch den Schrattenkalk 100 
senkrecht die Tiefe führt, ist das Marchloch heute fast nur noch den Hohgant- 
sandstein eingetieft, unterhalb ca. dagegen mit Schutt eingedeckt. Sehr schön 
lassen sich hier fünf Rutschharnische und die Verwerfungsbreccie beobachten. Das 
Häliloch steht mit dem System der Beatushöhlen Zusammenhang, was durch Fär- 
bung des kleinen Zuflusses nachgewiesen werden konnte. Das ganze Gebiet ist deshalb 
als verdeckter Karst bezeichnen. Neben den Karrenschloten läßt sich noch eine 
ganze Anzahl Dolinen verschiedenen Höhenlagen beobachten. Die Bezeichnung 
Erdtrichter ist für sie sehr passend, das anstehende Gestein nirgends sichtbar 
hervortritt. Sie liegen meistens auf einer Verflachung Gehänge, besonders 
zahlreich auf Burgfeld- Oberberg, sind flach und nicht mehr als etwa 

breit. ist kaum anzunehmen, daß sehr viel Wasser durch diese Dolinen 
den Untergrund abgeführt wird, umso weniger als keine Ausbildung Schlucklö- 
chern feststellbar ist. Jedoch spielen verschiedene Bachversickerungen eine bedeutende 
Rolle. Der Kühlauenenbach versickert von ca. 1400 Höhe durch Klüfte seinem 
Bett und führt von ca. 1100 die Balmholznische hinunter nur noch den Überlauf 
bei Hochwasser. Sein Zufluß zum Höhlenbach ist eindeutig nachgewiesen. Die gleichen 
Verhältnisse darf man beim Fitzli- und Birrenbach und weiteren kleinen Zuflüssen 
erwarten, die ebenfalls den größten des Jahres über auf der Höhe von Beatenberg 
trocken liegen. 

Von Interesse ist die Feststellung, daß sowohl das Häliloch wie das Marchloch 
den Grund relativ flacher gebettet sind. Die Kesselwände steigen ringsher- 
gut sichtbar an. Das Kar Burgfeld- Oberberg wurde anläßlich der Exkursion 
als Zwillingskar erkannt. Boden seines einen Teiles liegt das Häliloch; der Boden 
seines andern schließt zwei weitere kleine Karrenschlote ein. Die Böden der Nischen 
werden von zahlreichen, sich hangabwärts ziehenden Rippen durchsetzt. Diese Rippen 
müssen durch vertikale Verschiebungen Gestein entstanden sein, wodurch sich Hor- 
ste und bildeten. vereinzelten Stellen sieht man Gesteinsplatten mit schö- 
nem Die Kare scheinen keinem Zusammenhang mit dem ehe- 
mals ihnen vorbei ziehenden Aaregletscher stehen. waren wohl mehr lokale 
Gletscherchen, die sie einmal ausfüllten. Viel Interesse bietet freilich, das Alter der 
Karrenschlote mit der Vergletscherung Beziehung bringen. Allgemein wird die 
Entstehung solcher aus ihrer Höhenlage von über 1500 schließen, dem 
Pliozän zugerechnet. Das bedeutet, daß sie schon vor der eiszeitlichen Vergletsche- 
rung, mehr oder weniger gut ausgebildet, vorhanden waren. Der imposante, seinem 
Teil fast kreisrunde Hauptschlot des Häliloches läßt jedoch darauf schließen, 
daß hier einst ziemlich große Wassermengen Werke waren; die Formen sprechen 
für eine hauptsächlich während der Eiszeiten durchlaufene Entwicklung. Damit ver- 
bunden wäre das Entstehungsalter der Karnischen noch abzuklären. scheint, daß 
ihr Ursprung tektonischen Brüchen suchen ist, die durch die Glazialerosion noch 
verschärft wurden. 


Kurz nach führt der Weg zur Laubenegg einer Verwertungsstufe 
vorbei, die eine Hohgantsandsteinwand neben Lithothamnienkalk gerückt hat. dieser Stelle eine 
recht ergiebige Quelle sprudelt hier aus dem Fels öffnet sich der Eingang einem kleinen 


Die dünne Kohlenschicht ist gut sichtbar. Das einzige eozäne Kohlenvorkommnis 
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Blick ins Justistal vom Niederhorn. Hintergrund: Paßeinsattelung der Sichel. Photo Dr. 


den Alpen, das eine Zeitlang von lohnende Ausbeute lieferte, findet sich jedoch 
Steilabhang unter dem Gipfel des Niederhornes. Auch dort liegt die Kohlenschicht Hoh- 
gantsandstein und ist bis höchstens mächtig. 

Das Karrenfeld der Sieben Hengste senkt sich als trostlos graue, gewaltige, von 
spärlicher Vegetation überwucherte Schrattenkalkplatte von den Zacken der Sieben 
Hengste nach Sie weist bei näherer Betrachtung einen recht interessanten, vielge- 
staltigen Formenschatz auf. Tiefe Aluftkarren gliedern die Fläche einzelne For- 
menkomplexe, die von Rinnenkarren der Richtung des Gefälles durchzogen wer- 
den. Die ziemlich abgerundeten Rinnenkarren enthalten auf ihrem Grunde meistens 
ein zweites, kleineres Eintiefungssystem, das gegen das erste mit scharfer Kante ab- 
gegrenzt ist und ausgeprägte zeigt. Die gleiche Erscheinung beobachtet man 
z.B. auch Karrengebiet beim Hinterstockensee der Stockhornkette. Weitere 
sehr auffallende Formen sind die Karrenschlote, die und dort die Kluftkarren un- 
terbrechen. Bei einem Durchmesser von einem oder mehr Metern führen einzelne 
von ihnen als kreisrunde Röhren über senkrecht die Vereinzelt treten 
auch Rillenkarren und Ansätze Spitzkarren auf, eine Gebirgslandschaft Kleinen 
vortäuschend. Das Entstehungsalter dieser Formen festzulegen, werden erst genaue- 
Untersuchungen erlauben. Das Einsturztälchen, das sich von Seefeld-Oberberg 
gegen das hinzieht, verdient besondere Beachtung. liegt unweit der 
Linie, der das über dem Schrattenkalk einsetzt, und steht möglicherweise 
mit ihr Zusammenhang. Als Beweis dafür, daß sich eine Einsturzform 
handelt, dürfen die verschiedenen, anscheinend halbierten Karrenschlote gelten, die 
den ziemlich steil ansteigenden Seitenwänden beobachtet werden können. 

Das Justistal ist ein klassisches Antiklinaltal. Links und rechts ragen die Schicht- 
köpfe als wuchtige Wände, die sich nach oben Stöcke und Zacken auflösen, zum 
Himmel. Deutlich erkennt man den Denudationsstufen den Wechsel zwischen Mer- 
gel und Kalk. Der Querschnitt des hinteren Talabschnittes läßt auf ein Sohlental 
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schließen, das der Glazialzeit einem umgestaltet wurde. Heute über- 
wiegt den vorwiegend Denudation. Trockene, zum großen Teil über- 
wucherte Schuttkegel schützen das anstehende Gestein bis weit hinauf vor weiterer 
Abwitterung. Tallängsschnitt erkennen wir das für kleine Seitentäler charakte- 
ristische Bild: steile, konkav gekrümmte Talschlußstufe alter Talrest mit wenig 
und konvex gekrümmtem Abschwung (Mündungsstufe) Mündungs- 
schlucht konkav gekrümmter Unterlauf. Die Verhältnisse komplizieren sich frei- 
lich durch das Auftreten eines Bergsturzes mittleren Teil, der vom Güggisgrat 
der Bärenpfadnische stammt. Seine Trümmer bildeten bei Büfel einen Riegel, der zur 
Folge hatte, daß hinteren Justistal eine über Grundmoränenmaterial 
aufgestaut wurde. Die Aufstauung dürfte bei Büfel schätzungsweise 50—60 be- 
tragen. Das unterhalb der Talstufe bei Büfel bis hinunter nach Grön weist 
ein mittleres Gefälle von 8,3 und eine mittlere Höhenlage von ungefähr 1150 
auf. Nach Grön setzt bei 1100 mit deutlichem Knick und einem durchschnittlichen 
Gefälle von 23,3 die Mündungsschlucht ein. Bei einer Höhenkote von 920 ist 
Längsprofil noch einmal eine Verflachung erkennbar. diese letzte Beobachtung 
anknüpfend, könnte man vermuten, daß wir hier mit einer sog. mehrphasigen Stu- 
fenmündung tun haben. Die Stufe bei 920 Höhe entspräche demnach dem Prä- 
glazial (Burgfluhniveau) und wäre dem Haupttalabtrag fast gänzlich zum Opfer 
gefallen. Die obere Stufe bei 1100 stände mit dem 
genniveau) Zusammenhang; genauere Anhaltspunkte fehlen jedoch vorläufig. 
Erst eine gewissenhafte, sowohl geomorphologische wie geologische Detailunter- 
suchung wird ermöglichen, all die noch ungeklärten Probleme einmal lösen. 


DIE HERBSTEXKURSION DES 
VEREINS SCHWEIZERISCHER GEOGRAPHIELEHRER 
INS RHEINLAND-RUHRGEBIET 
FRITZ SCHIESSER 
Mit Abbildungen 


Vom 4.—11. Oktober 1953 führte der Verein Schweiz. Geographielehrer eine Studienreise 
die Niederrheinlande durch, über die folgenden berichtet wird. Die wissenschaftliche Leitung 
hatte Dr. (Bern) übernommen. Das Administrative besorgte Dr. (Bern). Die 
Reise der dreißig Teilnehmer hielt sich Route: Basel—Frankfurt 
sches Frankfurt M.—Basel. Als Referenten Deutschland stell- 
ten sich zur Verfügung die Herren (Frankfurt a.M.), Dr. Parren (Bonn), HH. 
und (Bayerwerke Leverkusen), HH. und Dr. Pruskowsky (Braunkohlen- 
werk Roddergrube, Brühl bei Köln), Dr. (Düsseldorf), Dr. (Duisburger Hafen), 
Prof. Dr. (Ruhrgebiet, insbesondere Essen), Dr. (Essen), Obersteiger DER 
(Steinkohlen-Lehrbergwerk Oberhausen), Direktor Dr. (Bochum: Guß- und Stahlwerk des 
Dr. (Münster Dr. (Bergisches Land) und Prof. 
Dr. (Eifel-Moseltal-Hunsrück). 


Ein bequemer Autobus führte uns auf der ganzen Rundreise durchs Rheinland 
und Ruhrgebiet mit Start und Ziel Frankfurt Mit diesem Wirtschaftszen- 
trum Mitteldeutschlands machte uns noch ersten Abend ein deutscher Kollege be- 
kannt. Riesige, neu erbaute Häuserblöcke, wie zum Beispiel die Messehallen, zeugen 
von der zentralen Bedeutung, die der Stadt auch nach dem Kriege wieder zukommt. 
Inselartig, fast verloren stehen wenige mit Dom und Karlskirche inmit- 
ten von Ruinenplätzen und modernen Bauten. Der dunkelrote Buntsandstein als 
Baustein der alten süddeutschen Städte verschwindet immer mehr aus dem Bild der 
Stadt. Das Goethehaus, das durch die Bombardemente von 1944 stark beschädigt 
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wurde, ist teilweise wieder aufgebaut. Wohltuend wirken heute noch die prächtigen 
Pärke auf dem Boden der ehemaligen gewinkelten Vauban-Befestigungen. Diese 
schwangen sich rechtsufrig des Mains die Altstadt, dieselbe Stelle, von wel- 
cher schon römischer Zeit eine Brücke der sumpfigen Flußniederung über den 
Main nach Sachsenhausen geschlagen wurde. 

Die Fahrt ging weiter durch die Gemüse-, Obst- und Rebkulturen des Rhein- 
gaus. findet sich hier das mildeste Klima Deutschlands mit durchschnittlichen 
Jahrestemperaturen von Grad Celsius. Diese gesegnete Landschaft ist 
Fuße der Mittelgebirge von einer Reihe berühmter Bäder wie Nauheim, Homburg, 
Wiesbaden usw. eingesäumt. Weit schweift der Blick vom Niederwalddenkmal 
das Nahetal, den Rheingau und die Pfalz. seinen Füßen liegt das Städtchen Rü- 
desheim, dessen geschützter Umgebung auf den tonigen Schiefern die Rebberge 
einen feurigen Wein hervorbringen. 

Bingerloch treten wir das schmale Durchbruchstal des Mittelrheins ein. 
Loreleyfelsen verengt sich der Rhein auf eine Breite von 113 Quarzithärtlinge 
Strom gestalten die Rheinschiffahrt bei winterlichem Nebel Bingerloch heute 
noch schwierig. 1841 wurde hier durch Sprengung eine erste brauchbare Fahrrinne 
geschaffen. 

Das Mittelrheintal geht auf die ruckweisen Hebungen der deutschen Mittelgebirge 
Tertiär zurück, wobei sich der Rhein als antecedenter Fluß eingrub. Noch beweisen Terrassenleisten 
auf beiden diese Entwicklung. Auf den Hochflächen der Rumpfgebirge, wie zum Beispiel 
auf dem Rochusberg bei Bingen, lagern sogar tertiäre Rheinschotter. Das Aufsteigen des Gebirges 
war von einzelnen Einbrüchen begleitet. Deshalb weitet sich plötzlich das Tal fruchtbaren 
Becken von Neuwied. Vulkanische Tätigkeit setzte überall der Umgebung ein. Bleiben wird 
jedoch jedem Reisenden diesem Eindrücken reichhaltigen Tal das Bild der schmalen 


mit ihren von grauem Schiefer bedeckten Fachwerkhäusern. Ihre Romantik wird 
belebt vom Rheinverkehr und vom Lärm der beidseitigen Eisenbahnen und Straßen. 


Bonn öffnet sich die Landschaft. Süden heben sich die scharfen Umrisse 
der Vulkanruinen des Siebengebirges mit ihren Basaltschloten Horizont ab. Vor 
ihnen sinken die Rumpfflächen langsam gegen Nordwesten die norddeutsche 
ebene. Wir hatten der deutschen Bundeshauptstadt Gelegenheit, das geographische 
Institut der Universität, dessen Leiter Herr Prof. Dr. ist, besuchen. 
Wir waren erstaunt, mit welchen modernsten Mitteln geräumigen Anlagen die 
deutschen Geographen hier arbeiten können. scheint uns deshalb die Forderung 
unserer Hochschuldozenten nach mehr Platz und Räumen praktischer geographi- 
scher Betätigung besonders Hinblick auf die Lehrerausbildung gerechtfertigt. 

Unser nächstes Ziel waren die Braunkohlenlager der Ville, meist Vorgebirge 
genannt. ist der nordwestlichste Horst der Mittelgebirge der Kölnerbucht und 
ist mit seinem mittleren Niveau von 150 bis 160 über Meer der Hauptterrasse 
Mittelrheintal 


Die Hauptbildungszeit der Braunkohle fällt ins Oligozän und Miozän, als sich das Land 
rhythmisch senkte. Subtropische Wälder mit mächtigen Mammutbäumen und Koniferen aller Art 
wurden zugedeckt. Zweiunddreißig Senkungen lassen sich durchschnittlich mächtigen 
Kohlenflöz nachweisen, Helle Überschwemmungsschichten wechseln mit dunkeln Verlandungszonen. 
Viele Pflanzenreste sind nicht ganz verkohlt und erscheinen holzig. Die Kohle ist bedeckt von 
Ablagerungen eines diluvialen Rheins. Seine Schotterfelder der zentralen Kölner Bucht tragen 
weite Getreidefelder. Den buchtenförmigen Gebirgsrand säumen fruchtbare Lößablagerungen der 
trockenen Interglazialzeiten. Sie sind die Träger üppiger Gemüse- und Obstkulturen, welchen 
uns die ersten Backsteinbauten norddeutscher Art begegnen. ist heute geplant, Braunkohlen 
mit bis einer Mächtigkeit von zweihundert Metern Tagebau fördern. 

Unsere Studiengruppe erhielt Eingang die größte Tagebau-Braunkohlengrube Europas, 
die Roddergrube bei Knapsack. Sie bildet ein Rechteck von auf Seitenlänge. Unauf- 
hörlich fressen sich riesige Bagger vom mittleren Abbauniveau nach unten und nach oben den 
Flanken der Grube durch die lockeren Kohlenschichten. Die Förderung ist dermaßen mechanisiert, 
daß nur sechzig Arbeiter der Grube selbst beschäftigt sind. den muldenartigen Vertiefungen 
spiegeln Wasserflächen. Bahnen führen ständig Schutt des Deckgebirges die ausgebeuteten Löcher. 
Junge Pappelpflanzungen für eine zukünftige Zellulose-Gewinnung verschönern das Landschaftsbild 
der großen Ganze Dörfer wie Berrenrath mit seinen 2600 Einwohnern werden ab- 
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Bochum Abend. Das Bild einer tätigen Ruhrindustriestadt beim Einnachten, aufgenommen von 
der Gicht eines Hochofens. Rauch und Nebel verschleiern gemeinsam die Lichter von Lampen, 
Scheinwerfern und glühenden Schmelzöfen. Aufnahme: 


gerissen und entstehen neu den Gebieten abgetragener und rekultivierter Braunkohle. Laufend 
müssen Bauernhöfe neu geschaffen werden. Die Humusböden werden für die Rekultivierung 
zurückbehalten. 


Trotzdem die Braunkohle mit einem Wassergehalt von kein hochwertiger Brenn- 
ist, muß bei sommerlicher Hitze das Kohlenflöz wegen bespritzt werden. Der 
billige Brennstoff eignet sich jedoch besonders gut zur Stromerzeugung, was nahen „Golden- 
bergwerk“ geschieht. Die Kilowattstunde auf der Basis Braunkohle ist billiger als auf der Basis 
Ruhrkohle. Dennoch ist die Steinkohle der Stromerzeugung Deutschlands heute mit die 
Wasserkraft mit und die Braunkohle mit beteiligt. Nur der 
von 86000 der Grube dienen der Brikett- und Karbidherstellung. Letztere ist zugleich die Basis 
die Produktion von Kalistickstoff-Kunstdünger mit Hilfe von Luftstickstoff einem benach- 
barten chemischen Werk. Zum kleinsten Teil wird die Kohle die Zuckerfabriken und Brauereien 
der Umgebung geliefert oder nach dem Verschiffungshafen Wesseling transportiert, eine gemein- 
same Reederei der Braunkohlengruben Rhein besteht. Die Hauptabnehmer dieser Kohle Form 
von Briketts sind Süddeutschland, die Schweiz und Frankreich. mag interessieren, daß 100 
Briketts Fabrik Fr. 1.80 kosten. 

Über Köln, die Metropole des Rheinlandes, erreichten wir die Chemiestadt Le- 
verkusen. Wir erhielten Einblick die Bayer-Werke, denen 000 Leute, 000 
Akademiker und Arbeiter beschäftigt werden. werden vor allem anorgani- 
sche Materialien hergestellt wie Schwefelsäure, Chlor, Azo-Farbstoffe, und 
Emailfarben. Die pharmazeutischen Produkte entstehen zum guten Teil heute noch 
der alten Stamm-Fabrik von Elberfeld-Wupperthal. Sie werden teils Lever- 
kusen verpackt. Ein wichtiger Fabrikteil, der uns allerdings verschlossen blieb, dient 
der Herstellung von Photomaterial (Agfa). Die Fabrikanlagen benötigen 000 to. 
Steinkohlen pro Monat, die drei eigenen Kraftwerken Dampfenergie umgewan- 
delt werden. Der tägliche Wasserverbrauch beläuft sich auf 230 000 cbm, was dem 
gemeinsamen Wasserbedarf von Köln und Düsseldorf entspricht. Der Grundwasser- 
spiegel ist Sinken weshalb heute Rheinwasser zur Kühlung der Appara- 
benützt wird. Die Bayerwerke Leverkusen besitzen ihren eigenen Rheinhafen so- 
wie ein eigenes Post- und Zollamt. 


=. 
E 
5 
35 


Düsseldorf gehört die Reihe von Orten auf und welche 
Zuge des Rückflutens der Franken von Westen sechsten und siebten Jahrhun- 
dert gegründet wurden. 

Die Rheinufer mit ihren Deichen nehmen hier zum ersten Mal niederrheinischen Charakter 
an. Das holländische Klinkerhaus beginnt das Siedlungsbild prägen. Die Stadt selber wurde 
1200 aus einem Meierhof eine des Graten von Berg. Noch verrät der Stadtgrund 
riß wie die Stadt von ihrem ersten Kern Rhein sich rechtsufrig gleichmäßig ausgedehnt hat. 
Ihr Wachstum wird heute durch die Industrie- und Verkehrsanlagen Wasser und den 
der Stadt liegenden Anlagen den Güterbahnhof bestimmt. Von den alten Stadtbefestigungen 
sind die prächtigen Parkanlagen, wie zum Hofgarten mit geblieben. Die 
Stadt ist als Hauptort von Nordrhein-Westfalen ein bedeutender zentraler Ort. Sie ist zugleich 
Verwaltungsstadt der großen Industriekonzerne des Ruhrgebiets und besitzt selber große Fabrik- 
anlagen (Herstellung von Stahlröhren, Henckel Persil usw.). Daß Düsseldorf den wichtigsten 
deutschen Kunststädten zählen ist, verdankt dem Aufbau der Kunstakademie durch die 
Düsseldorfer Fürsten 18. Jahrhundert. Heute zählt 530000 Einwohner. Das raufbau 
werk macht rasche Fortschritte und demonstriert hier wie den andern deutschen Städten den 
Drang des Menschen nach Arbeit. Fabriken, Geschäfte und Verwaltungshäuser sind meist fertig 
erstellt, während die Wohnungsnot weiterbesteht. 

Besonders interessant war für uns, Duisburg Ruhrort, dem Hafen mit 
dem größten Güter-Umschlag des Kontinents, die Struktur der Rheinschiffahrt 
studieren. Eindrücklich zeigt sich hier die Verbindung zwischen Industrie und Ver- 
kehr. Lange Schleppzüge werden auf dem freien Rhein zusammengestellt. Die höhe- 
ren Flußufer, speziell den Prallhängen, tragen eine ununterbrochene Reihe indu- 
strieller Anlagen. Unter ihnen nimmt die Duisburger Kupferhütte als einzige Kup- 
Deutschlands eine Schlüsselstellung ein. Nicht Unrecht wird der Strom 
hier als eiserner Rhein bezeichnet. Essen, Mülheim Ruhr, Oberhausen, Duis- 
burg, das Quartett der Schwerindustriestädte der untern Ruhr, findet seine Ent- 
sprechung den bedeutenden des linken Niederrheins wie Krefeld, 
München—Gladbach und Rheydt. 


Der Aufstieg des Duisburger Hafens begann die Jahrhundertwende mit dem Bau des 
Rhein-Herne-Kanals und des Dortmund-Ems-Kanals. Letzterer wird vielen überhöht 
über Straßen und Bahnen geführt. bildet mit dem jüngern Mittellandkanal das Gerippe des 
deutschen Kanalnetzes. Berühmt ist das einzigartige Schiffshebewerk Henrichenburg, welches 
wir Tätigkeit beobachten konnten. Man versuchte, mit diesen Kanälen die „deutsche Rhein- 
mündung“ als Konkurrenz Rotterdam nach Emden verlegen. Das östliche Ruhrzebiet wird 
heute vorwiegend über diesen deutschen Nordseehaten mit Rohstoffen versorgt. Duisburg-Ruhrort 
ist zum Umschlagplatz für das westliche Ruhrgebiet geworden. Seine Hafenbecken wurden teils 
ehemaligen gebaut. Nachteilig wirkt sich wegen der zunehmenden Erosion 
des Rheins das Sinken des Hafengeländes aus, weshalb besonders bei tiefem die 
vor dem Einsturz geschützt werden müssen. 


Die wichtigsten Punkte, die wir auf unserer Reise durchs Ruhrgebiet berührten, 
waren Essen, das Herz des Ruhrgebietes, Oberhausen, wir eine jetzt nicht mehı 
Betrieb stehende Steinkohlengrube besichtigten, und Bochum. Hier bot sich beim 
Bochumer Verein Gelegenheit, die wichtigsten Zweige der Schwerindustrie wie 
Hochofenprozeß, Stahlherstellung, Walzwerk und Gießerei studieren. Den Schul- 
geographen, welche sich für den Aufbau der Ruhr-Schwerindustrie interessieren, sei 
das Heft Nummer der Geographischen Rundschau 1952 empfohlen. 


Kohlenbergbau, Eisengewinnung, Kohlenveredlung und 
binden sich Ruhrgebiet der größten industriellen Konzentration Europas. Von 
den mehr als Millionen Einwohnern des Ruhrkohlenbezirks sind 000 Ar- 
beitnehmer. Die Bevölkerungsdichte kann vom durchschnittlichen Wert von 1000 
Einwohnern pro qkm Kerngebiet auf über 4000 Einwohner pro qkm steigen. Das 
Ruhrgebiet ist eine große Werkstatt, die Kohle der Reichtum des Landes und zu- 
gleich sein Schicksal. Ein großer der Bevölkerung muß äußere Lebensverhält- 
nisse Kauf nehmen, auf die man nur mit Unbehagen blickt. Deshalb sind die in- 
tensiven Bestrebungen gerechtfertigt, die natürliche Landschaft als Grundlage eines 
gesunden nach Möglichkeit schonen und pflegen. Noch säumen pracht- 
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Blick eine der vielen Basaltgruben bei Nieder-Mendig (NE-Eifel). Alte Lavaströme des Laacher 
Vulkangebietes liefern seit Jahrhunderten wertvolles Hausbau- und Straßenmaterial. Früher mehr 
als heute wurde Basalt Mühlsteinen verarbeitet, die von Andernach aus rheinauf- und rheinab- 
wärts exportiert wurden. Die zahlreichen Hohlräume und Gänge den Basaltbrüchen werden von 
den Bierbrauern der Gegend als Kühlräume sehr geschätzt. Einzelne verlassene Gruben werden 
allmählich mit Abraum zugefüllt. Aufnahme: Dr. 10.10.53. 


volle Wälder die Steilhänge des grünen Kleinods des Ruhrtales, aus welchem der 
Steinkohlenabbau längst gegen Norden abgewandert ist. Neben den als 
Wasserspeicher der Industrie sind die langen, flachen Stauseen vor allem für den 
Wassersport bedeutungsvoll. Sie dienen der Wasserklärung und der Speisung des 
Grundwasserstromes. ist ein großes Glück, daß die Natur und die Arbeitsbedin- 
gungen des Bergbaus eine verhältnismäßig reich gegliederte, aufgelockerte Städteland 
schaft begünstigt haben. Stadt und Land können sich aufs engste durchdringen. Jede 
Stadt hat ihre politische und wirtschaftliche Selbständigkeit bewahrt. ist eine 
Vielheit der Einheit. Auch die Bevölkerung des Ruhrgebietes ist eine lebenskräfti- 
Verbindung von Bauerntum und Arbeitertum, gemischt aus dem bodenständigen 
Volkstum bedächtiger westfälischer und lebhafter niederrheinischer Art. Darin wurde 
der jahrzehntelange Zustrom ostdeutscher Volkselemente assimiliert. Wir sind hier 
einem alten Durchgangsland mit einer gastfreundlichen Bevölkerung, die allen 
Einflüssen gegenüber und gut gesinnt ist. Manches ehrwürdige Denkmal einer 
reichen Geschichte wird geschützt und gepflegt, wie das Essener oder die 
Burgen der bewaldeten Höhen. Aber das Einmalige Bilde des Ruhrgebietes ist 
die Wucht seiner Industrieanlagen. 

Ruhiger und feierlicher wurde die Landschaft Die Münster 
sche Bucht erinnert jene erdgeschichtlichen Zeiten, die Fluten des Nordmee 
res dieses Landes bis den Rand des und des Sauerlandes be- 
spülten. Das Klima ist dieser Kernlandschaft Westfalens atlantisch bestimmt. Die 
Region hat Geschichte, Volkstum, Wirtschaft und Kultur ihre Eigenart entwik- 
kelt und bewahrt. Auf dem Kleieboden der zentralen Bucht wie auf dem Löß der 
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Blick gegen über das Schalkenmehrer-Maar, Richtung Hohe Eifel. Der mit Wasser erfüllte 
Explosionstrichter ist weithin mit einem Ringwall aus und Gesteinstrümmern umgeben. Trotz 
der vulkanischen Bodenunterlage ist die agrare Produktion auf den 4-500 m/M liegenden Hoch- 
flächen aus klimatischen Gründen stark gehemmt. Das Siedlungsmaschennetz ist sehr weit und die 
Hauptwege der Kultur gingen stets durch die Täler, die Nahziele der Eifel-Abwanderer. 


Börden sind ehrwürdige niedersächsische Bauernhäuser zerstreut. Wallhecken um- 
randen die Äcker. Wassergräben umgeben mancherorts die Höfe. 

Münster, die Hauptstadt Westfalens, ist heute noch der vollzentrale 
Münsterlandes, mit ihren 140 000 Einwohnern eine Verwaltungs- und Beamtenstadt. 
den Dom als Zentrum wuchs die Stadt gleichmäßig kreisförmig. Die wesentlich- 
sten Dinge, die Münsters historischen Charakter ausmachen, sind wieder stilvoll 
aufgebaut: der wuchtige fürftbischöfliche Barockbau, die Lambertikirche und die go- 
tischen Giebelhäuser Prinzipalmarkt sowie das prächtige Rathaus mit dem 
kostbaren Holzschnitzereien reichen Friedenssaal Hier wurde Westfälischen 
Frieden von 1648 auch die Unabhängigkeit der Schweiz von den Großmächten an- 
erkannt. 

Auf der Rückfahrt nach Köln durchquerten wir Bergischen Land nochmals 
ein Industriegebiet. seinen devonischen und altkarbonischen Schichten ist zwar 
keine Kohle mehr anstehend. Doch nutzte man die erhöhten Niederschläge dem 
stark zerschnittenen Bergland schon früh durch die Wasserkraft. Neben der Textil- 
und chemischen Industrie dominiert den vielen Kleinbetrieben die eisenverarbeiten- 
Industrie. Heute liefert das Ruhrgebiet das Rohmaterial und ist zugleich der 
wichtigste Abnehmer der Eisenprodukte. Wuppertal, als Hauptsitz der Spinnerei und 
Weberei, Remscheid und Solingen für Kleineisenwaren haben durch ihre Produkte 
Weltruhm erworben. 

wohnt diesem waldreichen Hügelland ein arbeitsames Volk, aus dem heute noch die 
industrielle Oberschicht des angrenzenden Ruhrgebietes stammt. den Siedlungen fallen die 
sauberen, mit grauen Schieferplatten beschlagenen Häuser auf. Sie erhalten durch die weißen Fen- 


sterrahmen und grünen Fensterläden ein freundliches Aussehen. Diese weitverbreitete Bauart ist 
das äußere Zeichen der kulturellen Eigenständigkeit der Gegend. 


Der letzte Exkursionstag führte uns bei klarstem Herbstwetter über die tertiäre 
Rumpffläche der Eifel. Unser Interesse galt vor allem den vulkanischen Erscheinun- 
gen. Die Basaltvulkane stammen meist aus dem Miozän, einzelne erst aus dem Dilu- 
Die Maare sind größtenteils eiszeitlich. Von ihren explosionsartigen Ausbrü- 
chen lassen sich Aschenmassen bis das Gebiet des Schwarzwaldes verfolgen, sie 
der Nacheiszeit nachgewiesen werden können. Die 
sogenannten dürren Maare können pollenanalytisch leicht als verlandete Maare der 
Nacheiszeit gedeutet werden. Wenn zum Beispiel Gemündener, Weinfelder und 
Schalkenmehrer Maar der Nähe von Daun Musterbeispiele runder Krater dar- 
stellen, lernten wir großen Laachersee beim Kloster Maria Laach ein Doppel- 
maar kennen, dessen zwei Fxplosionskrater sich noch schwach auseinanderhalten 
lassen. 

Ein Material der jungtertiären Ausbrüche stellt auch der Traß dar. ist ein Mittelding 
zwischen Lava und Tuff, ein Material aus Glutwolken, deren Asche durch die gleichzeitigen Regen 
fälle Schlammströmen die Täler geschwemmt wurde. sind bei Andernach dadurch Mag 
dalenien-Kulturen überschüttet worden. Der Traß wird Becken von Neuwied verschiedenen 
Orten flächenmäßig zur Herstellung der grauen Schlemmsandsteine abgetragen. Darunter kommt 
fruchtbarer eiszeitlicher Löß zum Vorschein. 

Die Basaltvulkane sind bei Mayen und Niedermendig die Grundlage einer blühenden Basalt 
stein-Industrie, die bis auf die Römerzeit zurückgeht. Damit der Basalt abgebaut werden kann, 
muß eine mächtige Tuffschicht weggeräumt werden. Uralte Basalthöhlen dienen der Ein 
lagerung von Bier. Niedermendig ist der Sitz bedeutender Bierbrauereien. Dazu kommt auf den 
Eifelhochflächen ein intensiver Anbau von Gerste und Hafer. Wenn Sommer und Herbst die 
Getreidefelder die Landschaft beleben, ist Frühling das Besenginsterheiden. 
sind Allmendweiden, welche nach fünfzehn bis zwanzig Jahren wieder Acker umgewandelt 
werden. Sie gestatten eine gewisse Viehwirtschaft. Diese der Eifel entspricht 
unserer alten Egartenwirtschaft. 

Über die Wittlichersenke, die tektonische Senke zwischen Eifel und Hunsrück, 
erreichten wir das Moseltal bei Bernkastel-Kues. Das mäanderreiche Tal liegt geolo- 
gisch Hunsrück und hat sich antecedent das sich hebende Gebirge eingegraben. 
Einige prachtvolle Umlaufberge erregten die Aufmerksamkeit der geomorphologisch 
interessierten Teilnehmer. schloß noch eine Fahrt über die weichen, fruchtbaren 
Schiefer des nördlichen Hunsrück an. Gegen Süden ging der Blick den waldrei- 
chen Quarzitrücken, die östlich des Rheins ihre Fortsetzung den 
finden. Weinbauernstädtchen Bacharach gelangten wir wieder den Rhein, 
von uns der nach Frankfurt zurückbrachte. Noch gleichen Abend traten 
wir mit dem Zug die Heimreise an. 

Die Exkursion war jeder Beziehung ein Erfolg. Daß das große Pensum 
verhältnismäßig kurzer Zeit bewältigt werden konnte, verdanken wir den beiden Or- 
ganisatoren, den Herren Dr. Kunn und Dr. Ihnen wie allen deut 
schen Fachleuten, die uns begleiteten, sind wir Dank verpflichtet. Wir schließen 
mit dem Wunsche, daß unsere Exkursionen weiterhin reges Interesse finden. Brin- 
gen sie doch dem Lehrer nicht nur wissenschaftliche, sondern ungezwungenem 
spräch auch viele didaktische Gewinne. Denken wir daran, daß die Exkursionen 
eines der Privilegien unserer Fachgruppe sind. 


DAS ERSTE ALPINE BLATT 
DER NEUEN LANDESKARTE 


Vor kurzem hat die Eidg. Landestopographie das Blatt Melchtal, Nr. 1190, der 
Landeskarte der Schweiz herausgegeben. Das Erscheinen dieses ersten alpi- 
nen Blattes Maßstab 000 bedeutet einen Markstein der Entwicklung 
seres Kartenwesens und ein freudiges Ereignis für alle Kartenfreunde. Ein Bann ist 
damit gebrochen, eine Schleuse ist geöffnet. 
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Schon vor hundert Jahren gaben die Alpenrandkantone St. Gallen und Luzern eigene topo- 
graphische Karten diesem großen Maßstab heraus. Später aber, Topographischen Atlas der 
Schweiz (Siegfriedkarte), begnügte man sich für die alpinen Gebiete mit einer viermal kleineren 
Karte, mit dem Maßstab 1:50000. Dies wurde von Naturwissenschaftern, Bergsteigern und auch 
von Vertretern der Armee längst als ein Mangel empfunden. Mehrere gelehrte und touristische Ge- 
sellschaften forderten durch eine Eingabe den Bundesrat schon Jahre 1913 die Kartierung 
unserer alpinen Gebiete selben Maßstab wie das Mittelland, also 1:25000. Doch erst 
Landeskartengesetz des Jahres 1935 wurde dann dieses Postulat verankert; mußte aber infolge 
dringenderer Arbeiten der Landestopographie immer wieder zurückgestellt werden. Fast schien es, 
als eine Kartierung der Schweizeralpen endgültig Versenkung und Vergessenheit 
geraten werde. 

Umso freudiger greifen wir nun nach diesem Blatt. besitzt freilich einen Vorläufer kürz- 
lich erschienenen Blatt Säntis, doch war das Säntisgebiet bereits der Siegfriedkarte kar- 
tiert worden. 

Das Blatt Melchtal bringt zur Darstellung das Sarnertal vom Lungernsee bis Sar- 
nen, das Melchtal, einen Teil des Engelbergertales und die zwischen diesen Tälern 
liegenden Bergzüge. umfaßt somit das Gebiet des Siegfriedkartenblattes Sachseln, 
Nr. 389, 1:50000. seinem Gesamtaspekt entspricht den bisher erschienenen 
neuen topographischen Blättern enthält aber drei bemerkenswerte Neuerun- 
gen: Erstens wurde hier, wie Blatt Säntis, die Aequidistanz der Höhenkurven von 
auf vergrößert, was für alpine Gebiete einem aufgelockerten, leichter 
lesbaren Kartenbild führt. Zweitens wurde eine nach bisheriger Art erstellte, sehr an- 
schauliche Felsschraffenzeichnung ergänzt durch 100 Zähl- oder Leitkurven 
steilen, Kurven flachen Felsgebiggen. Damit gab man auch der Felsabbildung 
die erwünschte geometrische Diese sehr glückliche Kombination ge- 
langte hier erstmals praktischer Anwendung. Als dritte Neuerung werden die See- 
kurven des Sarner- und Lungernsees blau wiedergegeben, wodurch eine harmonische 
Darstellung erzielt wird. 

Das neue Kartenblatt macht Ganzen, wie seinen Einzelheiten, einen vorzüg- 
lichen Eindruck. Leichte, angenehme Farb- und Relieftöne ermöglichen ein rasches 
Erfassen der Landschaft und sie trüben das hervorragend klare, lineare Kartenbild 
keiner Weise. Der Gewinn gegenüber dem vor Jahresfrist erschienenen Blatt 000 
desselben Gebietes, vor allem aber gegenüber der Siegfriedkarte ist unverkennbar. Das 
Gebirge zwischen Engelberg und Melchtal, eine der kompliziertesten Felslandschaften 
der Schweiz, erscheint viel reicherer Gliederung. 

Die Heimat des Niklaus von der Flüe hat hier eine prachtvolle, bis die letzte 
Einzelheit gehende topographische Abbildung erhalten. Die Eidg. Landestopographie, 
und mit ihr die schweizerische Kartographie überhaupt, zeigten diesem 
wiederum, welchen Spitzenleistungen sie befähigt sind. 


ZUM ERSTEN BAND DES GEOGRAPHISCHEN LEHRWERKES 
FÜR SCHWEIZERISCHE MITTELSCHULEN 


Vor kurzem erschien der seit langem erwartete erste Band des „Geographischen Lehrwerkes 
für Mittelschulen“, das von einer speziellen Kommission des Vereins Schweizerischer 
lehrer vorbereitet und von diesem herausgegeben wird. Das Gesamtwerk soll nach dem vorläufigen 
Plan der Kommission folgende Bände enthalten: Nord-, Mittel- und Osteuropa; II. West- und 
Südeuropa; III. Nord-, und Südamerika; IV. Asien und Afrika: Allgemeine Anthropo- 
und (mit besonderer Berücksichtigung der VI. Allgemeine Phvsio- 
VII. Propädeutische Geographie. Das Schwergewicht des Unternehmens liegt demzufolge 
und mit Recht auf der „speziellen“ Geographie, der regionalen, länderkundlichen Darstellung 
der Erde. die gewählte Reihenfolge den allgemeinen und besondern pädagogischen Prinzipien 
entspricht denn jeder Band ist mehr oder weniger sich abgeschlossen ist eine sekundäre Frage. 

Jedenfalls läßt der nunmehr vorliegende äußerlich sich gut präsentierende Rand als dessen 
Autor Professor Dr. Ernst (Lehrer für Geographie und Turnen der der 
Stadt Zürich), Präsident der Lehrbuchkommission zeichnet, erkennen, daß man Werke selbst 
(mit Ausnahme des letzten Bandes) eine Stufenfolge vom Finfachern zum Komplizierteren nicht 
beabsichtigt, die Lösung dieses Problems dem einzelnen Lehrer überläßt. Damit gibt sich als 
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eine mehr den Lehrer sich wendende Buchserie erkennen. Das schließt keineswegs aus, 
nicht auch dem Schüler der Mittelschulstufe verständlich sei. Just der Verfasser von Band hat 
sich angelegen sein lassen, den leicht Art darzustellen, wobei auch berücksich- 
tigt wurde, daß das Lehrwerk über die Schule hinaus einem weitern Kreise dienen soll und kann. 
hat dabei vor allem den Wissensstoff der Phvsiogeographie eingehend verarbeitet. Damit gab 
der Kenntnis des Kulturcharakters der verschiedenen Länder eine solide Grundlage, während 
die selbst bewußt zurücktreten ließ. dies, wie das Vorwort betont, durch 
die Tatsache allein gerechtfertigt ist, daß den letzten Jahren „derart umfangreiche Umsied- 
lungen innerhalb der einzelnen stattgefunden (haben), daß noch geraumer Zeit bedarf, 
bis wieder Zustände von Dauer vorliegen werden“, kann Frage gezogen werden. Die geogra- 
phische ist schon seit Jahrzehnten infolge und Technisierung tief 
und stetig Umschichtung gegriffen, daß auch Kriege und deren Folgen „Zustände von 
Dauer“ kaum erwarten sind. liegt gerade Landschaftswandel doch eine der reiz- 
vollsten Aufgaben für den Geographie-Unterricht. Der Autor hat sich selbst schon dadurch korri- 
giert, daß zahlreiche anthropogeographische Bemerkungen die Physiogeographie der Länder 
flocht und hat zudem auch besondere wirtschaftliche, siedlungskundliche und politische Kapitel 
geschrieben, die mindestens den Rahmen anthropogeographischer Betrachtungen umreißen. Die 
Gesamtdarstellung gliedert sich einleuchtend die Kapite! Nordeuropa, Mitteleuropa, Osteuropa 
(worunter die europäischen Teile der UdSSR und Rumänien verstanden sind, eine Zuteilung, die 
besonders deswegen erwägenswert ist, weil die UdSSR heute kaum mehr wenn schon nach 
politischen Einheiten dargestellt wird auseinandergerissen werden dürfte), die sich begrüßens- 
werte und eıklärende Beschreibungen der einzelnen Staaten zerfallen. Innerhalb 
dieser Abschnitte wird nach dem für viele Fälle bewährten sogenannten länderkundlichen Schema 
verfahren, wobei jedoch keineswegs stets die gleiche Reihentolge der Landschaftsfaktoren einge 
halten ist. Vielmehr werden Dominanten herausgearbeitet, häufig ist auch die Regionen der 
Länder angeknüpft Südküste, Oslogebiet, Westküste, Südliches Hochland, Drontheimer- 
gebiet, Nordland, Fischerei, Finnmark, Staat und Wirtschaft), woraus sich der Eindruck 
freier Gestaltung der Materie ergibt. war sich schon immer sehr schwer, aus dem Riesenstoff 
das für eine bestimmte Schu!stufe auszuwählen; das zeigt ein Vergleich mit der 
bereits wieder vorhandenen Reihe teils ausgezeichneter deutscher Lehrbücher, die für das Lehrwerk 
sowohl einen instruktiven Maßstab als auch einen Ansporn erfolgreichem Wettbewerb darstellen. 

Noch schwieriger als die textliche Bewältigung des länderkundlichen Stoffes erscheint es, die 
wichtigsten Landschaftstypen der dargestellten Regionen relativ wenigen, charakteristischen Bil- 
dern festzuhalten. Dies ist dem Autor sehr gut gelungen, wenn auch wünschen wäre, daß 
die Texte verteilt ständen. Dem Verlag ist nahezulegen, daß bei kommenden 
Bänden zwischen Text und Bild keine Verlagsanzeigen einschiebt. Lobenswert ist ganzen der 
einfache klare Stil des mit zahlreichen Kartenskizzen unterstützten übrigen wird eine 
eingehendere Würdigung erst vorgenommen werden können, wenn andere Bände des Gesamtwerkes 
Vergleiche und Beurteilung der Absichten der Herausgeber detaillierter zulassen. Nicht zuletzt 
diesem Zusammenhange ist daß die Fortsetzung bald folgen werde und daß die kom- 
menden Bände die Erwartungen rechtfertigen, die die schweizerischen Geographielehrer aller 
Stufen auf sie setzen. KÜNDIG-STEINFR 


UNE NOUVELLE CARTE ECONOMIQUE 


Publiee Stockholm 1953 par Generalstabens Litografiska Anstalts Förlag, cette carte 
est commune nombreux geographes europeens. Nous devons 
Monsieur professeur geographie Stockholm, qui signe 
comme editeur. täche des auteurs pas fallait, effet, rapporter meme 
nominateur des statistiques souvent basees sur des points vue divergeants. bornerai 
donner ici apergu sommaire des conventionnels. Pour plus amples details lecteur 
voudra bien consulter brochure pages qui accompagne carte. mers sont couleurs 
bleues, les terres couleurs grises. gris fonce indique les espaces trouvant dessus 
limite foret ainsi que toundra, gris päle les etendues non petits carres 
dont correspond selon km., representent des surfaces cultivees 
100 km?. Les branches sont divisees sylviculture industrie 
artisanat autres occupations (commerce, communications, services publics, administration, 
hötellerie, enseignement, etc.). carte nous parle que des agglomerations plus 10000 
habitants. Comme general population agricole concentre pas dans grandes agglo 
merations que les carres mentionnes plus haut nous font rien savoir sur nature 
des cultures, peut dire que plutöt negligee, sans doute par manque 
donnees. petits cercles blancs indiquent les villages. Plus leur population active 
est occupee dans sylviculture peche. Les villages-villes, representes par des 
cercles blancs aux contours renforces, sont des agglomerations dont nombre des personnes actives 
emplovees dans svlviculture peche varie entre Les villes sont 


2 

= 


divisees villes service villes Les unes comme les autres abritent une popu- 
lation active dont plus vit des occupations sous les rubriques Elles ont 
pour signes conventionnels des spheres munies reseau coordonnees dont volume corres- 
pond nombre d’habitants. Leur ombre, projetee sur carte par trouvant 
dans secteur nord-ouest, aucune signification. Dans les villes service aux spheres noires, 
nombre des employes (numero depasse celui des ouvriers (numero dans les villes indus- 
trielles aux spheres couleurs, Parmi les villes industrielles legende distingue 
d’abord des villes industrielles simples plus des ouvriers travaillent dans une seule in- 
dustrie, soit dans metal l’extraction minerais, soit dans 
houille petrole, soit dans l’industrie des textiles, des chaussures, soit dans 
bois papier, soit enfin dans une autre branche independante, ensuite des villes 
industrielles doubles plus 66,7 des ouvriers sont occupes dans branches l’industrie 
enfin des villes industrielles multiples aucune branche predomine. Chacune des branches 
dans laquelle population ouvriere d’une ville industrielle simple est employee une couleur 
differente. les villes industrielles doubles seule couleur, est impossible 
d’apprendre quelles branches appartiennent les industries les plus importantes. Deux cartes 
speciales plus grande nous permettent des renseignements detailles sur les regions 
industrielles d’Angleterre part les regions industrielles nord France, Belgique, 
des Pays-Bas occidentale d’autre part. 

Pour terminer, faut signaler fait qui texte explicatif pour point 
depart population exergant une professionelle, legende, par contre, parle que 
population general. les observations faites, faut saluer cette nouvelle tentative 
reproduire par carte europeenne. MEIER 


STATUTEN 


DES VERBANDES SCHWEIZERISCHER GEOGRAPHISCHER GESELLSCHAFTEN 


Name, Sitz und Zweck 


Art. Die Geographischen Gesellschaften der Schweiz, welche die vorliegenden Statuten aner- 
kannt haben, bilden den Verband Schweizerischer Geographischer 
Federation des Societes Suisses 
Federazione delle Societä Svizzere Geografia, 
Uniun las Societads Svizzras 
Art. Der Sitz des Verbandes befindet sich jeweiligen Sitz des Zentralvorstandes. 


Art. Der VSGG bezweckt die Förderung der Geographie und ihre Anwendung zum Wohle 
des Vaterlandes. 
Der VSGG sucht diese Zwecke erreichen durch: 

Zusammenschluß aller Geographischen Gesellschaften der Schweiz als sogenannte 
Zweiggesellschaften Unternehmungen, die eines allgemeinen Zusammenwirkens 
bedürfen 

Förderung der der bestehenden und Gründung von weiteren Geographi 
schen Gesellschaften 

Abhaltung von Exkursionen und Versammlungen mit wissenschaftlichen Vorträgen 
und Mitteilungen, abwechslungsweise verschiedenen Orten des Landes Verbin- 
dung mit den Zweiggesellschaften 

Ernennung von Kommissionen zur Ausführung bestimmter 

Herausgabe von wissenschaftlichen Veröffentlichungen 

Unterstützung wissenschaftlicher Forschungen, insbesondere auch von Forschungsreisen 

Förderung der Landschaftsplanung, sowie landschaftsgestaltender und landschafts- 
schützender Maßnahmen 

Förderung der Beziehungen Nachbarwissenschaften und deren deı 
VSGG ist Mitglied der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft und 
organisiert deren Jahreszusammenkunft jeweils die Sitzungen der „Sektion für 
Geographie und Kartographie“ 

Mitwirkung internationalen geographischen Bestrebungen 
Vertretung der schweizerischen Geographie internationalen Vereinigungen (Int. 
Geographische Union, UNESCO usw.) und Kongressen. 


II. Mitglieder 


Art. Die Aufnahme einer Zweiggesellschaft wird auf Grund ihres Gesuches, dem die Statuten 
beizulegen sind, von der Delegierten-Versammlung vollzogen. 
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Der Austritt aus dem VSGG kann nur auf Ende des Rechnungsjahres durch schrift- 
liche Erklärung den Zentralvorstand erfolgen. Der Ausschluß einer Zweiggesellschaft erfordert 
ein Mehr von drei Vierteln der Delegierten der Zweiggesellschaften. 

Der Jahresbeitrag der Zweiggesellschaften wird alljährlich von der Delegierten-Ver- 
sammlung festgesetzt. 

III. Organisation 

Die Organe des VSGG sind: 


die Delegierten-Versammlung (D.V. Nationalkomitee, Art. 
der Zentralvorstand (Z.V., Art. 14—17); 

die (Fo.K., Art. 18—20): 

die Finanzkommission (Fi.K., Art. 


Delegierten-Versammlung (D.V.) 


Die D.V. übt die Funktionen des Schweizer Nationalkomitees für die Int. Geographische 
Union aus. Sie setzt sich zusammen aus: 


einem Delegierten der Zweiggesellschaften, von denen keiner mehr als eine 
Gesellschaft vertreten darf; 
den Mitgliedern des jeweiligen 
einem Vertreter der Fo.K.; 
einem Vertreter der Fi.K. 
Der Zentralpräsident ist zugleich Präsident der D.V.; der Zentralsekretär führt das Protokoll. 


Art. Die D.V. kommt wenigstens einmal jährlich zusammen; sie ist beschlußfähig, wenn 
mindestens zwei Drittel ihrer Mitglieder anwesend sind. 


Art. ır. Jede Gesellschaft bestreitet die Unkosten der Delegierung ihrer Vertreter der D.V. 


Art. Auf Verlangen eines Fünftels der Zweiggesellschaften wird eine außerordentliche D.V. 
einberufen. 


Art. Die D.V. hat folgende 


Wahl des Zentralvorstandes auf die Dauer von drei Jahren; dann geht der Vorort 
auf eine andere Gesellschaft über, wobei folgende Reihenfolge eingehalten wird: 
Genf, Basel, Neuenburg, Schweizerische Geomorphologische Waadt, 
Zürich, Bern, St. Gallen, Verein Schweizerischer 

Wahl der Forschungs- und Finanzkommission, alle drei Jahre; 

Vertretung des VSGG gegenüber Behörden, der S.N.G. und andern wissenschaftli- 
chen Institutionen des In- und Auslandes, sowie Beschlußfassung über weiterzu- 
leitende Eingaben 

Wahl der zwei Rechnungsrevisoren und eines Stellvertreters; 

Genehmigung finanzieller Beiträge die Forschungskommission 

Abstimmung über Jahresrechnung, Revisorenbericht und Budget. Bei Beschlüssen 
von finanzieller Tragweite, die Fr. 80.— pro Gesellschaft und Jahr übersteigen, ist 
Einstimmigkeit notwendig; 

Aufnahme neuer Mitglieder; 

Schlichtung von Differenzen Schoße des Verbandes: 

Ausschluß von Mitgliedern (s. Art. 6); 

Statutenänderung. 

(Z.V.) 


Der Z.V. ist das geschäftsführende Organ des VSGG; stehen ihm sämtliche Befug- 
nisse zu, welche nicht durch Gesetz oder Statuten einem andern Organ des Verbandes vorbehalten 
sind. 

Art. Der Z.V. wird gemäß Vorschlägen der nachfolgenden Vorortsgesellschaft von der D.V. 
gewählt; tritt Januar des auf die Wahl folgenden Jahres sein Amt. Der Sitz des Z.V. 
und damit des VSGG wechselt alle drei Jahre nach der Art. 13a) festgesetzten Reihenfolge. 


Art. Schlusse seiner Amtsperiode veranstaltet der Z.V. eine Versammlung der Mitglieder 
der der Zentralpräsident und die Präsidenten der Zweiggesellschaften berichten 
über die Tätigkeit des Verbandes und der Zweiggesellschaften. Die Mitglieder haben dabei freies 
Vorschlagsrecht. 


Art. Der Z.V. besteht aus dem Zentralpräsidenten, dem Vizepräsidenten und dem Zentral- 
sekretär. Als Kassier amtet der Vizepräsident oder der Zentralsekretär. 

Der Zentralpräsident vertritt den VSGG nach außen sowie Senat der beruft die 
Sitzungen des Z.V. und der D.V. ein. leitet die Verhandlungen und die Sitzungen der Sektion 
für Geographie und Kartographie den Jahresversammlungen der 

Der Verband wird durch Kollektivunterschrift des Zentralpräsidenten mit einem weitern Mit 
glied des verpflichtet. 
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Der Zentralsekretär führt das Protokoll der Verhandlungen und besorgt mit dem Zentralprä- 
sidenten zusammen die Korrespondenz. 

Der Kassier führt das Rechnungswesen und legt darüber alljährlich der D.V. Rechnung ab. 

Der Z.V. ist der Fo.K. und Fi.K. 


(Fo.K.) 


Art. Der Fo.K. obliegt die Planung und Durchführung wissenschaftlicher Aufgaben aut 
dem gesamten Gebiete der Geographie, Ethnologie und Kartographie. 


Art. Die Mitglieder der Fo.K. werden gemäß Art. 13b) der Statuten unter Berücksichti- 
gung einer angemessenen regionalen Vertretung durch die gewählt. Ihre Amtsdauer beträgt 
drei Jahre mit der Möglichkeit der Wiederwahl. 

Die Fo.K. ist berechtigt, Vorschläge ihrer Ergänzung und zum Ersatz ausscheidender Mit 
den richten, der sie der D.V. unterbreitet. 


Art. 20. Die Fo.K. konstituiert sich selbst; sie bestimmt die Abordnung eines Mitgliedes 
die D.V. Der Präsident führt zusammen mit einem andern Mitglied des Vorstandes der Kommission 
Rahmen der Kompetenzen der rechtsgültige Unterschrift. 

Das von der Fo.K. aufgestellte Reglement sowie spätere Reglementsänderungen bedürfen deı 
Zustimmung von zwei Dritteln der Mitglieder der D.V. 


Der Fi.K. obliegt die Beschaffung und Verwaltung der für die wissenschaftlichen 
Arbeiten und Publikationen des VSGG benötigten Geldmittel. 


Art. 22. Die Mitglieder der Fi.K. werden nach Art. 13b) von der D.V. auf drei Jahre gewählt 
und sind wiederwählbar. 


Art. 23. Die Fi.K. konstituiert sich selbst. Sie ist der D.V. gegenüber verantwortlich, legt 
Rechnung und unterbreitet diese einmal jährlich den Rechnungsrevisoren. Nach Art. der 
Statuten bestimmt die D.V. über die Verwendung der Geldmittel. 

Die Fi.K. wählt ihren Vertreter der D.V. 

Der Präsident der Fi.K. führt zusammen mit einem Mitglied des Z.V. rechtsgültige Unter 
schrift innerhalb der Kompetenzen der Kommission, die durch ein Reglement festgelegt werden. 
Dieses, sowie spätere Reglementsänderungen bedürfen der Zustimmung von zwei Dritteln 
Mitglieder der 

Art. 24. Die wählt für die Dauer von drei Jahren die zwei Rechnungsrevisoren und einen 

Stellvertreter. Diese dürten nicht gleichzeitig Mitglieder eines Organes des VSGG sein. 


Art. 25. Die Rechnungsrevisoren kontrollieren das gesamte Rechnungswesen des VSGG und 
seiner Unternehmungen. Sie haben die Jahresrechnung und die Vermögensverwaltung des VSGG 
prüfen und hierüber dem Z.V. zuhanden der D.V. berichten und Antrag stellen. 


IV. Rechnungswesen, Veröffentlichungen, Bibliothek 
26. Die Rechnungen des VSGG und der Fi.K. sind auf Ende des Rechnungsjahres abzu 
schließen und bis spätestens Ende März dem Z.V. zur Kontrolle abzuliefern. Nach ihrer Prüfung 
durch die Rechnungsrevisoren unterbreitet der Z.V. deren Bericht der D.V. zur Genehmigung. 


Art. 27. Die Protokolle der D.V. werden den Präsidenten der Zweiggesellschaften übermittelt. 
Die Berichte über die der Sektion für Geographie und Kartographie der Jahresversammlung 
der gehaltenen Referate sollen veröffentlicht werden; die Veröffentlichung kann den 
„Geographica oder den Mitteilungsorganen der Zweiggesellschaften 

Art. 28. Das Archiv des VSGG befindet sich Geographischen Institut der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule. 


Statutenänderungen, Schlußbestimmungen 


Art. 29. Vorschläge für Statutenänderungen oder zur Auflösung des VSGG müssen schriftlich 
dem Z.V. eingereicht werden, der sie der D.V. vorlegt. ihrer Annahme bedarf der Zustim- 
mung von drei Vierteln der Delegierten der Zweiggesellschaften. 


Falle der Auflösung haben die Mitglieder keinerlei Anspruch auf das Verbands- 
vermögen. Dieses muß eine der ursprünglichen Bestimmung entsprechende Verwendung erhalten, 
worüber die D.V. beschließt. 

Die vorstehenden Statuten ersetzen jene vom 18. Januar 1936; sie sind von der Dele- 
giertenversammlung des Verbandes Schweizerischer Gesellschaften vom 7./8. März 1953 
Olten angenommen worden und treten mit ihrer Drucklegung Kraft. 


Olten, den März 1953. 
Der Der 
PD. Dr. Hans Dr. Max 
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STATUTS 


FEDERATION DES SOCIETES SUISSES GEOGRAPHIE 


Nom, siege but 
Les Societes suisses Geographie qui ont adopte les presents statuts constituent 
Federation des Societes Suisses Geographie» (FSSG), 
Verband Schweizerischer Geographischer Gesellschaften» (VSGG), 
Federazione delle Societä Svizzere Geografia», 
Art. siege Federation est celui son Comite central. 
Art. propose favoriser les connaissances geographiques les taire con 
FSSG cherche atteindre sont but par: 
des toutes les societes geographie Suisse, qualifiees ci-apres 
«societes vue d’entreprises qui exigent une action commune; 
assure aux societes affıliees encore fonder; 
des lieux pays liaison avec les societes 
nomination commissions pour l’execution täches 
publication travaux scientifiques; 
des recherches scientifiques, ainsi des voyages 
recherche collaboration avec les representants des autres disciplines scientifiques 
avec leurs organisations; FSSG est membre Societe Helvetique des 
Sciences Naturelles (S.H.S.N.) organise l’assemblee annuelle celle-ci, session 
participation aux activites geographiques 
representation Science geographique suisse dans les organisations interna 
tionales (Union internationale, UNESCO, des congres. 


Membres 


Sur leur demande accompagnee d’un exemplaire leurs statuts, prononce 
sur des societes nouvelles dans Federation. 

demission FSSG resulte d’une declaration faite Comite Elle 
est valable pour fin d’une annee comptable. 


societe affiliee peut prononcee que par une majorite des trois quarts 
des delegues des societes 


contribution annuelle des societes est chaque par 
des delegues. 
Organisation 
Irt. Les organes FSSG sont: 
des delegues, Comite national (A.D.); 
Comite central (C.C.); 
Commission financiere (C.F.) 


des delegues remplit les fonctions Comite national Suisse dans Cadre 
representant chacune des societes affiliees; personne peut representer plus 
d’une societe; 
d’un representant C.F. 
president C.C. est meme temps president secretaire central tient les 
proces-verbaux. 
Art. 10. moins une fois par annee. Pour prendre des decisions valables, 
presence des deux tiers ses membres. 


Art. Chaque assure les frais ses representants 
Art. ı2. est convoquee assemblee extraordinaire demande d’un cinquieme des 
socieres 
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Art. Les attributions sont les suivantes: 
l’election C.C.; celle-ci lieu tous les trois ans dans Geneve, 
Neuchätel, Societe Vaud, Zurich, Berne, St-Gall Association 

suissse des maitres 

l’election, tous les trois ans, des C.R. C.F.; 

representation FSSG vis-ä-vis des Autorites, des autres 
institutions scientifiques pays l’etranger, que suite donner 
aux adresses presentees 

l’election, pour une trois ans, des deux comptes d’un 

est requise pour les decisions portee financiere plus 
quatre-vingts francs, par par annee; 

conciliation des differents qui pourraient naitre dans 

membres; 

revision des Statuts. 


Art. C.C. est executif FSSG. toutes les competences qui sont 
pas par loi les Statuts autre organe Federation. 


C.C. entre fonction janvier qui suit nomination. 

Art. fin troisieme annee fonction, C.C. convoque une assemblee des 
membres des societes P.C. rend compte FSSG les presidents 
leurs Les membres des societes n’ont que droit libre proposition. 


Art. ı7. C.C. comprend President central, Vice-president Secretaire central. 

Les fonctions caissier sont assumees par Vice-president par Secretaire central. 

ainsi que C.C. dirige les deliberations preside les seances Section 

FSSG est par signature collective President central d’un autre membre 
C.C. 

Secretaire central tient les proces-verbaux des deliberations assume correspondance 
commun avec President central. 

Caissier gere les finances presente ses comptes une fois par annee 
C.C. est represente dans les C.R. C.F. 


Commission recherches (C.R.) 


Art. 18. C.R. l’elaboration des travaux scientifiques dans 


Art. 19. Les membres C.R. sont tous les trois ans par suivant une juste 
representation Ils sont reeligibles. C.R. peut faire C.C., qui les transmet 
des propositions vue completer son effectif remplacer des membres 

C.R. peut presenter comite central qui refere lui-meme des propositions 
pour nombre ses membres pour remplacement d’un membre sortant. 


Art. 20. C.R. constitue son bureau. Elle designe son representant Dans 
les limites des C.R., signature collective president d’un autre membre 
bureau est seule valable. 

reglement par C.R. est soumis, ainsi que tous changements ulterieurs, 
bation des deux tiers des membres l’A.D. 


aux travaux scientifiques aux publications FSSG. 

Art. 22. Les membres C.F. sont pour trois ans par l’A.D. Ils sont reeligibles. 

C.F. constitue son bureau. Elle est responsable vis-ä-vis Elle 
tient les comptes les soumet une fois par aux verificateurs comptes. Selon l’article des 
Statuts, qui decide l’emploi des ressources 

C.F. nomme son representant 

Dans les limites des competences precisees par Reglement C.F., president 
C.F. possede signature collectivement avec membre C.C. 
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reglement etabli par C.F. est soumis, ainsi que tous changements ulterieurs, 
bation des deux tiers des membres 


Les Verificateurs comptes 
24. nomme pour duree trois ans les deux verificateurs comptes 
remplagant. Ceux-ci peuvent temps membres d’un des organes FSSG. 


Art. 25. Les verificateurs comptes contrölent toute comptabilite FSSG ses 
entreprises. Ils doivent viser les comptes annuels bilan Federation communiquer 
C.C. pour les soumettre leur rapport leurs propositions. 


IV. Comptes. Publications. Archives 


comptable presentes vue leur contröle, jusqu’ä fin mars plus tard. C.C. 
doit transmettre les rapports des verificateurs pour leur adoption. 


Art. 27. Les proces-verbaux sont transmis aux presidents des societes Les 
rapports sur les communications faites Section Cartographie, lors 
session annuelle doivent publies. Ils peuvent dans les organes des so- 

Art. 28. Les archives FSSG sont Geographie l’Ecole poly- 
technique federale. 

Revision des Statuts. Dispositions finales 


29. Les propositions modifications des Statuts, dissolution FSSG doivent 
etre adressees par C.C., qui les transmet l’A.D. Elles exigent, pour appliquees, 
des trois quarts des voix des delegues des societes 

Art. 30. cas dissolution, les membres n’ont aucun droit sur les biens FSSG. 
Ceux-ci doivent recevoir une affectation conforme leur destination premiere. decision appar- 
tient 

Les presents Statuts abrogent ceux janvier 1936. Ils ont adoptes par 
des Federation des Societes suisses Geographie, les mars 1953, 
Olten. 


Olten, mars 1953. 
President central: Secretaire central: 


EMIL BAEBLER, 1875—1954 


Völlig unerwartet verschied Donnerstag, den Januar 1954 der ehemalige Lehrer für Geogra- 
phie kantonalen Gymnasium Zürich, Prof. Dr. Zollikon/Zürich. Mit ihm ist ein 
weiteres Glied der „alten Garde“ der Schweizer Geographen von uns gegangen, mit 
und andern ein Vorkämpfer eine gesicherte Stellung und den Ausbau der Geogra- 
phie der Mittelschule, als der zwar nach außen weniger Erscheinung getreten war, wofür 
sich aber nicht minder eingesetzt 

wurde Juli 1875 Matt, Kanton Glarus, als Sohn eines Lehrers geboren, 
aufwuchs. blieb seiner Heimat Sprache und Gesinnung treu, auch als nach Zürich 
zog, sich zunächst zum Primar-, dann, nach einiger Zeit praktischen Wirkens, der Universität 
Zürich zum Sekundarlehrer auszubilden. 1909 erwarb sich mit der Dissertation „Die wirbellose, 
terrestrische Fauna der nivalen Region (Ein Beitrag zur Zoogeographie der Wirbellosen. Revue 
Suisse Zoologie, 18, 1910, den Doktortitel. Diese Arbeit hat als eine der ersten ihrer 
Art grundlegenden Charakter. Nach Abschluß des Studiums, 1909/10, nahm der Grönland- 
expedition von teil, auf welcher geophysische, zoogeographische und anthropo- 
metrische Studien betrieb. 1913 wurde zum Lehrer Gymnasium Zürich gewählt, dem 
bis 1943 unterrichtete. diesem Amte hielt die Schüler vor allem genauer Beobachtung 
und exakter Wiedergabe des Gesehenen Wort, Zeichnung und Schrift an, wobei seinem ruhigen 
Wesen gemäß Strenge mit Wohlwollen, Humor, gelegentlich auch mit Sarkasmus gepaart 
die Momente der Erziehung bildeten. Als Naturfreund und Bergsteiger widmete sich sodann 
(unter anderem als Präsident des kantonalzürcherischen Pfadfinderverbandes) auch intensiv der außer- 
amtlichen Jugenderziehung und diente seinem Kanton dessen Bataillon während des Ersten 
Weltkrieges führte und dem Lande als Offizier, als welcher bis zum Obersten General- 
stab aufstieg. Nicht zuletzt diese Charge trug ihm einen Lehrauftrag für Militärgeographie der 
ETH ein, während dessen auch eine entsprechende Publikation plante, die bedauerlicherweise 
nicht zur Ausführung kam. Außerdem wurde von beiden Hochschulen als Nachfolger von 
mit dem Unterricht Methodik der Geographie für Mittelschulen betraut. Während 
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seiner Tätigkeit widmete der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich wertvolle 
Dienste; gehörte 1914—1930 ihrem Vorstande und redigierte 1926—38 deren wissenschaft- 
liche Zeitschrift. Dieses reiche Wirken erhielt bis einem gewissen Sinne seine Krönung der 
Funktion als langjähriger Förderer der Schulen von Zollikon, 1919 seinen Wohnsitz auf 
geschlagen hatte. Erst als Vorsitzender der Primar-, dann der Sekundarschul- und schließlich der 
Gesamtschulpflege erwarb sich bleibende Verdienste das Zolliker Erziehungswesen, die 
lich wohl prägnantesten neuen Schulhaus Buchholz (1937) zum Ausdruck gelangten. 
Zollikon ehrte ihn denn auch bei seinem Amtsrücktritt 1942 durch Verleihung des Bürgerrechtes, 
dankbarer Würdigung und Anerkennung seiner der Gemeinde geleisteten wertvollen und großen 
Dienste“. Bedauerlicherweise ließ ihm diese Tätigkeit für von ihm selbst geplante wissenschaftliche 
Arbeiten keine Zeit, doch war ihm die allgemeine Anerkennung durch Schüler, Behörden und 
Mitbürger eine Genugtuung, die ihn für dieses Opfer weitgehend entschädigte. früh für seinen 
ihn sorglich umgebenden Kinder- und Enkelkreis wurde Prof. durch den abberuten. 
Aber ihm folgt die Dankbarkeit einer großen Zahl von Schülern nnd Mitbürgern. WINKLER 


Nach kürzerem Leiden starb Samstag, den 23. Januar 1954 seinem Geburtsort Sargans, von 
seiner Schwester betreut, Dr. Manz, ehemals Lehrer Zürich, ein Volkskundler und Geo- 
graph, dem namentlich seine engere Heimat, das Sarganserland, aber auch die Forschung der Schweiz 
stetem Dank verpflichtet ist. WERNER Manz wurde 21. September 1882 als Sohn eines Maurer- 
meisters geboren. verlebte seine Jugend Füßen des Gonzen, der ihn ebenso den Bann zog 
wie die historischen Erinnerungen reiche Umgebung, die ihm später denn auch immer wieder 
Stoff für seine Studien und Publikationen lieferte. Küsnacht/Zürich bildete der junge Manz sich 
zum Lehrer aus, als welcher seit 1903 auf der zürcherischen Landschaft amtierte. 1908 bezog 
die Universität Zürich, sich bei Prof. Dr. der Ethnologie und Geographie widmen. 
Seine durch Vikariate wiederholt unterbrochenen Studien mußte sich das Studiengeld selbst 
verdienen beschloß 1912 mit der Promotionsarbeit „Beiträge zur Ethnographie des Sarganser- 
landes“, deren erster 1913 „Jahresbericht der Gesellschaft 
Zürich“ erschien, während ein zweiter „Volksbrauch und Volksglaube von 
der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde 1916 12. Band ihrer Schriften publiziert wurde. 
Seit 1913 betätigte sich ununterbrochen bis seiner Pensionierung Jahre 1949 als Lehrer 
der Stadt Zürich. Obschon sein Wirkungsfeld relativ weit der engern Heimat lag, blieb diese 
dauernd Zentrum seines Fühlens und Denkens. Eine große Zahl von volkskundlichen und kultur 
geographischen Artikeln über das Sarganserland, zumeist der „Sarganserländischen 
und „Oberländer Anzeiger“ erschienen, zeugt zugleich von seiner Liebe zum 
wie von seiner Gabe eindringender, plastischer Darstellung. Sein besonderes Interesse gehörte den 
Knabenschaften, denen als Junggeselle begreiflich zeitlebens verbunden blieb. Daneben 
verfaßte vor allem über die Volksteste zahlreiche Essays, die ebenso seinen Spürsinn für volks 
tümlichen Individualismus wie das allgemein Menschliche Sitte und Brauch erkennen lassen. 
dieser heimatlichen Verhaftung, der auch durch häufige Aufenthalte Sarganserland 
Ausdruck verlieh, beschränkte sich keineswegs auf das Studium dieser Landschaft; auch der 
Zürcher Wahlheimat und andern Gebieten schenkte zahlreiche volks- und siedlungskundliche 
Arbeiten. Alle seine Aufsätze bekunden überdies das Bemühen, durch Vergleich und historische 
Vertiefung die lokalen und regionalen Besonderheiten größere Zusammenhänge stellen. 
diesen Rahmen gehört auch seine Mitarbeit verschiedenen andern Zeitungen, den „Volks 
bräuchen der Schweiz“ von (1928) und Schweizer Lexikon (1945/48), die sich 
mit gutem Grund seiner Kenntnisse und schriftstellerischen Gaben versicherten. Bedauerlich bleibt, 
daß der Verstorbene die Ergebnisse seiner Studien nicht einer größern Darstellung zusammen- 
gefaßt hat; mindestens für die Kenntnis des Galler „Oberlandes“ hätte eine solche zweifellos 
von unschätzbarer Bedeutung werden können. Doch auch wird seine Arbeit nicht vergessen werden; 
Dr. Manz wird als Essayist die Geschichte unserer Landes- und Volkstorschung ein- 
gehen, der dauernder Nachwirkung sicher ist. WINKLER 


NOVA NEUIGKEITEN 

Rückblick auf das Jahr 1953. gesehen schien anfänglich das Jahr 1953 
wenig versprechen. Schwierige Anbaubedingungen vorangegangenen Herbst, eine lange Früh- 
jahrstrockenheit und schwere Maifröste, wie unbeständiges Heuwetter drohten einem vollstän- 
digen Mißjahr machen. der zweiten Jahreshälfte wandte sich jedoch das Wetter zum Bessern. 
Bei den einzelnen Betriebszweigen brachte vor allem der Futterbau günstigere Erträge als erwartet 
und zwar quantitativ wie qualitativ, daß die Rauhfutterernte zusammen mit reichen Rübenernten die 
Überwinterung des Rindviehbestandes, der allerdings gegenüber dem Vorjahr Stück ab- 
genommen hatte, sicherzustellen vermochten. Das offene Ackerland umfaßt 264 000 ha, 4400 oder 
gut weniger als Vorjahr, wofür namentlich eine Reduktion der Brotgetreidefläche 6500 
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infolge nasser Witterung Herbst 1952 (d. erschwerte Aussaat von Winterweizen und Dinkel) 
verantwortlich war. Dagegen breitete sich der Futtergetreidebau, wohl nicht zuletzt infolge der An- 
bauprämien für Hafer, Gerste und Körnermais, 2350 oder nahezu 5°/, aus, während die 
nahezu unverändert blieb. Die Zuckerrübenfläche erfuhr eine leichte Einschränkung, 
wobei der Hauptteil der 5800 der Zuckerfabrik Aarberg zugute kam. Die Erträge waren gut und 
dank des sonnigen Herbstes hielt sich der Durchschnittszuckergehalt auf über Dagegen sind 
die Ernten der Rapsfelder, die rund 3000 einnahmen, ungünstig beurteilen, was umso bedauer- 
licher ist, als das Rapsöl bei den Konsumenten vermehrtem Interesse begegnete. Rückläufig war der 
Gemüsebau, wenn auch nicht mehr Maße wie Jahrfünft 1945/50, wobei besonders deutlich 
die klimatische Bedingtheit zum Ausdruck kam. gleichen Rahmen zählte auch die Weinernte 
quantitativ den geringeren. Gegenüber dem letzten Zehnjahresdurchschnitt von 190 000 Rot- 
und 590 000 Weißwein lauteten die Ergebnisse für 1953 nur 155 000 und 527 000 was aller- 
dings durch die ganzen ausgezeichnete Qualität wettgemacht wurde. Der Traubenaktion war 
ein großer Erfolg beschieden, indem über Mio Trauben aus den schweizerischen Rebbergen 
den Frischkonsum gelangten. Sehr unterschiedliche Ergebnisse zeitigte die Obst- und Beeren- 
produktion. Während der Kirschen- und Kernobstanfall durch das kalte Frühjahrswetter dezimiert 
wurde, war die Aprikosenernte (ca.6 Mio kg, rund das doppelte der vorjährigen) reichlich, daß 
Absatzschwierigkeiten, Wallis eine wahre Revolution, ausbrachen, die allerdings bald beseitigt 
werden konnten. Auch die Mostobsternte fiel reichlicher aus als geahnt wurde; doch konnten nen- 
nenswerte Mengen exportiert werden, während für den Absatz der Zwetschgen und Pflaumen, deren 
Ernte mit der Pfirsich- und Aprikosenernte zusammenfiel einem Gutteil über das 
verwertet werden mußte. Insgesamt lag der Preisindex der Agrarerzeugnisse gegen Ende des Jahres 
mit Punkten gegenüber 1918 100) ungefähr auf dem Stande von 1952; der Index land- 
wirtschaftlicher Produktionsmittel ermäßigte sich der entsprechenden Periode auf 103. 
Agrarpolitisch standen Ausführungserlasse zum Landwirtschaftsgesetz wiederholt Mittelpunkt der 
öffentlichen Diskussion: der Milchbeschluß, das Rebstatut, die allgemeine Verordnung und die 
Schlachtvieh- und Eierordnung, von denen das Rebstatut einmal nicht geringe wirtschaftslandschaft- 
liche Konsequenzen haben dürfte. Einzelne Paragraphengruppen wurden vom Bundesrat zur Inkraft- 
setzung auf den Januar 1954 vorgesehen. der trat hinsichtlich des Rundholz- 
marktes für Fichten und eine weitere Preisfestigung ein. Der Laubrundholzmarkt blieb ge- 
sättigt und beim Papierholz entstand vom Ausland her ein vermehrtes Angebot. Doch blieben die 
Papierholzpreise konstant. Die Industrie verzeichnete 1953 wiederum rege Aktivität, was auch 
der weitern Zunahme der Betriebe und Arbeiter Ausdruck erhält. Die Zahl der ersteren wuchs auf 
11753, die der letzteren auf 551851 an, was einer Vermehrung von 0,6°/, (der Arbeitnehmer) 
gegenüber 1952 entspricht. Die Zunahme der Betriebe betrug 153. Jedoch fanden nur geringe 
Branchenverschiebungen, eine Zunahme der Textil- und eine Abnahme der Metallindustriebe- 
triebe, statt. Desgleichen änderte sich der regionale Stand mit Ausnahmen nur wenig. (Abnahmen 
der Arbeiter erfolgten den Kantonen Bern, Uri, Obwalden, Freiburg, Schaffhausen, Wallis, Neuen- 
burg, Waadt, bemerkenswerte Zunahmen Gallen und Aargau). Die Arbeiterschaft war 
allgemeinen vollbeschäftigt, was der Beschäftigungskoeffizient beweist, der sich von 120 (100 befrie- 
digend) ersten Halbjahr auf 126 dritten erhöhte. Doch war einzelnen das Konjunktur- 
bild sehr differenziert und der Konkurrenzkampf härter geworden, was sich besonders der Ver- 
schlechterung der Verkaufsbedingungen äußerte. lag der Großhandelspreisindex Ende November bei 
212 Punkte unter dem vor Jahresfrist errechneten Stand, während der Lebenskostenindex, der 
sich seit Ende 1952 zwischen 171 und 169 bewegt hatte, zur gleichen Zeit 170 betrug. Von den 
begünstigten Industrien sind vor allem die Textilbranchen nennen und auch dem chemisch-phar- 
mazeutischen Sektor ging besser als Vorjahr. Auch das Baugewerbe stellte, besonders durch 
das Herbstwetter begünstigt, neue Produktionsrekorde auf. Desgleichen hielt unter dem stimulieren- 
den Einfluß der Lockerungen des Reisezahlungsverkehrs des Auslandes die Frequenzzunahme 
die 1951 eingesetzt hatte an, daß schon Ende September mit Mio Übernach- 
tungen ein wesentliches Plus über das Vorjahr (18,3 Mio) registrieren war, woran sich die Aus- 
landgäste mit 9,3 Mio Logiernächten (1952: 8,4 Mio) beteiligten. Dabei arbeiteten die einzelnen 
Regionen freilich unterschiedlich. Während der Tessin und die Durchgangszentren (Luzern, Inter- 
laken usw.) schon Juni gut besucht waren, setzte die Saison Hochgebirge, insbesondere 
Bünden spät ein, weil schlechtes Wetter Ferienbeginn zahlreiche Abbestellungen verursachte. 
Verkehr ist die befriedigende Entwicklung des Volumens der SBB verzeichnen, die zwar weniger 
Güter, aber mehr Personen beförderten, daß die gesamten Betriebseinnahmen von 625 Mio Fr. 
das Vorjahresergebnis Mio übertrafen, wenn auch durch Mio vermehrte Betriebsaus- 
gaben der Überschuß nur Mio Fr. zunahm. Bei den Privatbahnen allerdings standen stei- 
genden Betriebskosten nur wenig veränderte Einnahmen gegenüber. Verkehrspolitisch ist festzuhalten, 
daß das zwischen den Staatsbahnen und dem Autotransportgewerbe getroffene Abkommen über die 
Regelung der Konkurrenzverhältnisse dem 1953 auch die Privatbahnen bei- 
traten, bis Mitte 1955 verlängert wurde. Außenhandel als provisorisches Ergebnis ein erst- 
maliger Aktivsaldo namhaft gemacht werden, was vor allem eine Folge der Rekordumsätze 
Export darstellt, die den ersten drei Quartalen auf 4,7 Mrd Fr. anwuchsen (Vorjahr 4,3 Mrd, 
1951: dito) während sich die Einfuhr auf 4,6 Mrd Fr. beschränkte. Kulturlandschaftlich bedeutet 
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somit das Jahr, soweit dies auf Grund der statistischen Daten beurteilt werden kann, ein Jahr der 
Konstanz auf den meisten Gebieten, wiewohl die Industrialisierung des Landes zunahm und dem- 
zufolge die Agrarlandschaft weiter dezimiert worden ist. Ein Ereignis dürfte dabei besonders 
Richtung Harmonisierung gewirkt haben. Indem das (Ende 1953 auf rund 4,9 Mio Personen an- 
gewachsene) Schweizervolk Dezember 1953 beschloß, die Gewässer unter öffentlichen Schutz 
stellen, bewies es, daß ihm der Erhaltung der heimatlichen Landschaft gelegen ist. Möge dieser 
Entschluß ein weiterer Markstein für eine kommende Gesamtsanierung unseres angestammten 
Lebensraums bedeuten. Quelle: Die Volkswirtschaft 


Zur Bevölkerungsbewegung der schweizerischen Berggebiete. Man liest häufig von Berg- 
flucht, Entvölkerung der Alpen, daß man gerne Genaueres über dies gleich einem Schatten über 
unserer Landesentwicklung hängende Problem vernähme. Allein bisher war hierüber nur schwer 
zuverlässiges Material erhalten, obgleich unsere Volkszählungen naturgemäß alle Landesgebiete 
erfassen. Der Hauptgrund lag der schwierigen Fixierung dessen, unter Berggebieten ver- 
stehen ist. Nun hat seit einigen Jahren der Eidg. Landwirtschattliche Produktionskataster einiger- 
maßen Klarheit geschaffen, indem auf Grund namentlich produktionstechnischer Überlegungen 
eine „Standardberggrenze“ geschaffen hat, der den Umfang des „Berggebietes“ fixieren gestattet. 
Eine erste diese Maßnahme anknüpfende Studie hat sie bereits für eine Beurteilung der Berg- 
bevölkerung und ihre zeitliche Bewegung ausgewertet. Sie liegt als Heft der Schweiz. Arbeits- 
gemeinschaft der Bergbauern (SAB) unter dem Titel „Die Bevölkerungsentwicklung schwei- 
zerischen Berggebiet seit 100 Jahren“ vor und soll folgenden kurz resumiert werden. Ihre Ver- 
fasser Ryser und gehen von der Tatsache der Verdoppelung der Gesamtbevölkerung 
der Schweiz seit 1850 (von 2,4 auf rund 4,8 Mio) und von der seitherigen Verstädterung aus, die 
1950 nahezu der Einwohnerschaft unseres Landes erfaßt hatte, während die bäuerliche Be- 
völkerung auf wohl weniger als 18°/, abnahm. Dann stellen sie die Zahl der Berggemeinden 
fest, die sie 758 angeben. diesen wohnten 1950 696 878 Menschen, was einer Zunahme von 
gegenüber 1850 entspricht, während die Einwohnerzahl des „Unterlandes“ 125 zunahm. 
Machte die Bergbevölkerung, 1850 noch gut der Gesamtbevölkerung aus, war sie 1950 
auf zurückgegangen und zwar obwohl der Geburtenüberschuß größer war als den Unter- 
land- oder Städtekantonen. Von den Berggemeinden hatten 1941—1950 354 oder Bevölkerungs- 
verluste verzeichnen, zwischen 1850 und 1950 waren sogar deren 407 oder Die 421 
ausgesprochenen Bergbauerngemeinden verfügten 1850 über 172651 Seelen. 1950 waren nur 
noch d.h. weniger. Anders verlief die Bewegung den gemischtwirtschaftlichen 
Berggemeinden. Deren Bevölkerung nahm den letzten 100 Jahren 35°/, zu. Die Untersu- 
chungen erwiesen, daß diese Entwicklung engem Zusammenhang mit der landwirtschaftlichen 
Produktion, insbesondere mit der Viehzucht stand. Die Bevölkerungsverluste zogen eine starke 
Rückbildung der Viehbestände nach sich, während wirtschaftlich gleich gelagerten Bezirken des 
Unterlandes fortschreitende Viehbestandszunahmen erfolgten. Von positiver Bedeutung erscheinen 
die Güterzusammenlegungen, die, wenn auch nicht völlig schlüssig Angaben 
fehlen erkennen lassen, daß entsprechenden Gebieten die Abwanderungen geringere 
maße annahm. ganzen sehen die Verfasser der noch immer weitergehenden Abwan- 
derung aus den Alpen eine verhängnisvolle bevölkerungspolitische Erscheinung der Neuzeit. „Die 
Verwilderung und Verödung unserer frühbesiedelten Alpentäler, die Preisgabe von altem Kultur- 
boden, der vom Schweiße unserer Ahnen durchtränkt ist, bedeutet einen kulturellen Niedergang. 
Darüber dürfen wir uns nicht täuschen“. ist hoffen, daß ihre sehr viel sagende Studie als 
ein Sandkorn wirken werde, das auf fruchtbaren Boden fällt. 


Geologische Karte des Fürstentums Liechtenstein. Die Offizin Orell-Füßli hat bei dieser 
Karte (Maßstab 1:25000) ein der Schweiz für den Druck größerer geologischer Blätter erstmals 
angewendetes Verfahren vereinfachter Drucklegung benützt. Die Farbgrenzen wurden nicht graviert, 
sondern durch den Autor auf eine kaschierte Topographiefolie mit Aluminiumunterlage gezeichnet. 
Die Farbkonturen des Autors bleiben Drucke unverändert und wurden die hohen Gra- 
vurkosten teilweise eingespart. Die Karte ist charakterisiert durch ein mildes Kartenbild, das bei 
ausgezeichneter Detaildarstellung eine klare geologische Gesamtschau bietet. Das Untersuchungs- 
gebiet lehnt sich Stratigraphie und Schuppenbau das angrenzende Rhätikon und benachbarte 
Prätigau an. Der von postulierte Ost-Westschub Oberostalpin ist bis gegen die 
Rheintallinie bestätigt. Die Karte, herausgegeben von der Regierung des Fürstentums Liechten- 
stein, verlegt Liechtensteinischen Schulbücherverlag Vaduz, ist ein Werk des Geologischen 
Instituts der Universität Bern. Sie wurde unter der Leitung von Prof. Joos bearbeitet von 


Portugiesische Manuskriptatlanten. Verlag von Dietrich Reimer Berlin. 1953. Prof. 
Berlin, entdeckte der Wiener Staatsbibliothek zwei portugiesische Manuskriptatlanten, 
deren Inhalt auf Tafeln des vorliegenden Heftes der „Abhandlungen des Geographischen 
Institutes der Freien Universität Berlin“ veröffentlicht wurde, bei Wiedergabe ungefährer Ori- 
ginalgröße, jedoch ohne Farben. handelt sich einen portugiesischen Küstenatlas und 
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einen Atlas der portugiesischen Festungen Indien. Zeichner beider Atlanten ist der „Cosmograph 
seiner Majestät“ Der Küstenatlas trägt das Datum 1648; für den Indienatlas erbringt 
Prof. überzeugend eine Entstehungszeit von „vor die Veröffentlichung Vergleichs 
möglichkeiten mit modernen Karten bietet, vor allem etwa Hinblick auf 
ist sie für Fachleute verschiedener Richtungen wertvoll. 


Zur geographischen Landesaufnahme Deutschlands. Reise- und Verkehrsverlag Stuttgart 
erschienen vor einiger Zeit zwei neue Blätter der vom Amt für Landeskunde (jetzt Bundesanstalt) 
herausgegebenen „Naturräumlichen Gliederung 1:200 000: Nr. 161 Karlsruhe, bear 
beitet von und Nr. 179 Ulm, von Gegenüber dem ersten Blatt 
haben die beiden neuen den Vorzug relativ eingehender Texte, die nunmehr Kommentarheften 
den Karten beigegeben sind, wie auch der farbige Eindruck des Waldes ein Positivum bedeutet 
(G.H. VI, 1951, Dies gestattete, auf Natur und Kultur gleichmäßiger einzugehen und 
zugleich die Bedeutung der dargestellten Gebiete wenn auch knapp hervorzuheben. Während das 
erstgenannte Blatt Einblick des Oberrheinischen Tieflandes, des Kraichgaus, und des 
deutschen Schichtstufenlandes bietet, vermittelt Blatt Ulm ein Bild der Grenzzone (Schwäbische) 
(Oberschwäbische Jungmoränenlandschaft). klar dabei die Grenzlinien (der 
natürlichen wie politischen Einheiten) gezeichnet und differenziert sind, dürfte doch der Maß 
stab die kleinstmögliche Verjüngung bedeuten. Dennoch wird das Kartenwerk, wenn 
einmal fertig vorliegt, zweifellos „zu einer unentbehrlichen Grundlage der Landeskundlichen For 
schung“ nicht nur, sondern auch der werden. Man kann den Deutschen 
Leistung nur gratulieren und den Wunsch ausdrücken, daß auch bei uns bald eine analoge Landes 
aufnahme Angriff genommen werde. (Die Karten erschienen Reise- und Verkehrsverlag, 
Stuttgart; sie kosten DM. 2.80, einschließlich 


Ostforschung. Daß die Deutschen die ihnen nach dem Zweiten Weltkrieg abgenommenen 
Gebiete insbesondere Preußen, nicht vergessen können noch wollen, muß jedermann 
verstehen, auch wenn über die faktische Zugehörigkeit geteilte Ansicht bestehen kann. Ebenso 
wird das Bemühen der deutschen Wissenschaft verständlich, sich über das Ausmaß der derzeit 
Gange befindlichen und zweifellos Umschichtungen Zwischengebiet Mittel 
Osteuropa klar werden. Denn „dieser Raum war nicht nur das Wirkungsfeld des deutschen 
Volkes, sondern letzten Endes der ganzen abendländischen Die seit 1952 
Auftrage des Herder-Forschungsrates von und HERBERT SCHLENGER 
herausgegebene „Zeitschrift für Länder und Völker (Verlag 
Elwert-Verlag, Marburg/Lahn) darf deshalb auch des Interesses der w-europäischen Forschung 
sicher sein, Sie ist „die einzige wissenschaftliche Zeitschrift, die zusammenfassend über das östliche 
Mitteleuropa vom Standpunkt aller Wissenschaften unterrichtet“. Ihre Aufgabe sieht sie vor allem 
der objektiven „Darstellung der tiefgreifenden Umwandlung der Staaten und Völker Ost-Mittel 
europas der Gegenwart dem Hintergrund ihres geschichtlichen Werdens“. Die beiden 
erschienenen, „Aufsätze“, „Mitteilungen“, und „Besprechungen“ gegliederten 
Jahrgänge vermitteln der Tat ein erstaunlich reiches Material zur Geschichte und Gegenwart 
der behandelten Gebiete, bemerkenswert vor allem, wenn man bedenkt, daß dessen Gewinnung 
mit maximalen Schwierigkeiten verbunden war. Titel wie: „Lage und Aussichten der Agrarwirt- 
schaft Ost-Mitteleuropa“, „Das sowjetische Geschichtsbild Polens“, „Zur Rechtsnatur des Ost 
blocks“, „Die Universität Dorpat 19. Jahrhundert“, „Das Nationalitätenrecht Österreich 
und nach dem Ersten Weltkriege“, „Die deutsche Siedlung Westpreußen 16., 17. und 18. Jahr- 
hundert“, „Die Verstädterung der Prager Umgebung“, „Das Erziehungswesen der Tschechoslowakei 
seit „Die Ostgrenze Polens „Pommern deutschen 
„Siedlungsformenkarte Mecklenburgs und Pommerns“ (mit sehr instruktiven farbigen Karten), 
„Handelsbeziehungen der skandinavischen Länder Ost-Mitteleuropa nach dem Zweiten Welt- 
krieg“ oder „Die Deutschen nach (welche Arbeit überzeugend belegt, daß von 
den über Mio Deutschen Osten Jahre 1939 [ohne heute den 
drei deutschen Staaten und Übersee, 10,2°/, noch den alten Gebieten leben, während übeı 
also gut Mio, umgekommen sind) belegen, daß den Herausgebern gelungen ist, die 
Problematik der Ostgebiete ihrer vollen Komplexität zur Darstellung bringen. Die meisten 
der teilweise sehr umfangreichen Artikel bestreben sich auch, größtmögliche Sachlichkeit walten 
lassen. Auch bieten sie unabhängig von der Kausalfrage ein erschütterndes Bild deı 
tragischen Zeitgeschichte eines Großraums und der Menschheit überhaupt, die einen ewigen Vor 
wurf diese darstellen wird. Die Zeitschrift wird damit zweifellos einem Archiv, das nicht 
nur der Forschung wertvolle Dienste leistet, sondern hoffentlich auch einer kommenden 
Gestaltung der Ostgebiete dienen wird. Daß dies optimalen Sinne sein werde, allerdings 
die Notwendigkeit ein, auch die Gegenseite zum Wort kommen lassen. Möge gerade dieses 
Periodikum ein Anlaß sein, daß wieder zum gemeinsamen Gespräch und der wünschenswerten 
Verständigung kommen kann. 


Klimaklassifikationen. Alle Klassifikationen genießen den zweifelhaften Ruhm, die Wirklich 
keit schablonisieren und alle sind doch von der Tatsache abgesehen, daß Grunde alles 


3 
f 
3 


wissenschaftliche Urteilen bedeutet Bemühen, die augenscheinliche Ordnung 
der Wirklichkeit nachzuzeichnen. Dieses Paradoxon wird einem nirgends klarer als bei der Durch- 
sicht der ausgezeichneten kritischen Schrift „Methoden der von und 
(Erg. Heft „Peterm. Geogr. hrsg. von Haack. Gotha 1952, 
Seiten, farbige Karten, 26.—), die ihren Wert nicht nur der Übersicht über die 
bisherigen Klassifikationsversuche (und die entsprechende Literatur) und ihre kritische Würdigung 
findet, sondern darüber hinaus ein Muster für analoge Unternehmen allen übrigen Bereichen der 
Geographie andern Wissenschaften) darstellt, für welche grundsätzlich die gleiche (dringliche) 
Wünschbarkeit besteht. Wenn auch kritisch bemerken ist, daß eine Reihe bibliographischer An- 
gaben (vor allem über Werke, die Klassifikationsoriginale nur wiederholen: verschiedene Klute- 
bände) Blick auf die Knappheit der Darstellung und das Gesamtproblem akzessorisch erscheinen, 
während andere fehlen (worauf übrigens die Verf. selber aufmerksam machen), liefert die nach Glie- 
derungen auf Grund von Pflanzenreichen, Landschaften, wirtschaftsgeographischen, hyrologischen, 
morphologisch-geologischen Gesichtspunkten, von Luftmassen, von meteorologischen Schwellenwerten 
u.a. Momenten aufbauende Darstellung ein sehr klares Bild von der Mannigfaltigkeit der bisher 
aufgestellten Klima (und Klimaelement) mehr noch freilich auch von der Schwierig- 
keit, eine allen Momenten des Klimas und allen Betrachtungsgesichtspunkten 
tion finden, die nicht nur theoretisches sondern erhebliches praktisches Interesse beansprucht. 
Nicht minder wertvoll ist das Bemühen, das Vielerlei der Begriffe und Klassifikationsmethoden 
konventionelle Einheit bringen. Der zusammenfassende und -räume unterscheidende 
Vorschlag ist wenn auch nicht völlig durchsichtig, beide vermischend, begrüßen, und 
ebenso beachtenswert sind die Ratschläge für das Vorgehen bei der Klassifikation, wenn hierbei auch 
viele offene Fragen bleiben bezüglich der Grunddefinition: Klima, der Unterscheidung und 
Begrenzung von Makro- und Mikroklima usw.). Namentlich aber wird der Satz beherzigen sein 
„Die Schaffung weiterer Klassifikationen hat wohl erst dann einen wenn eine großzügigere 
Erfassung möglichst vieler klimatisch-meteorologischer Größen erreicht ist Viel wichtiger ist die 
Suche nach einer für die praktisch durchführbaren Lösung, die den kom- 
plexen Begriff „Klima“ greifbar macht, ohne wesentliche Eigenheiten der einzelnen Klimate unbe- 
rücksichtigt lassen.“ Und darf wohl diesem Rahmen die Hoffnung der Verfasser durchaus 
geteilt werden, daß „unsere Arbeit nicht etwa als Warntafel aufgefaßt werden (wird), die vor einer 
weiteren Beschäftigung mit diesem schwierigen Problem“ abschreckt. Die Schrift ist Gegenteil 
ganzen wie einzelnen ein Ansporn zum Fortschritt. 


Ein Länderlexikon. Vor kurzem begann Verlag Weltarchiv GmbH. Hamburg unter 
der Leitung von Prof. Dr. und Dr. ein Länderlexikon erscheinen, das 
sicher mit allgemeinem Interesse innerhalb und außerhalb der Geographie rechnen kann. soll 
sich nicht „eine Datensammlung alten handeln, sondern ein modernes Nachschlage- 
werk, dem die Daten, die wir zum politischen, wirtschaftlichen und sozialen Geschehen wissen 
müssen, eingeordnet sind ein Strukturbild der Völker und Staaten. „.. Wir sehen heute die 
Welt anders, als sie unsere Väter sahen. Länderkunden waren früher Darstellungen der geographi- 
schen und geologischen Gestalt, der Eigenarten der Flora und Fauna und der Sitten und Gebräuche 
der Völker. Wenn wir heute ein Land kennen lernen und das Handeln und Streben seiner Men- 
schen verstehen wollen, müssen wir von den Nöten ihrer wirtschaftlichen Existenz ausgehen, 
die ihren Niederschlag politischen und sozialen Handeln finden. Auf diesen Sektoren liegt des- 
halb das Schwergewicht des Werkes“. Das auf Lieferungen Seiten berechnete Unter- 
nehmen soll drei Bände: Europa, UdSSR und Afrika, die Arabische Welt, Asien und Ozeanien 
sowie Amerika und die Polarländer umfassen. Die beiden erschienenen Lieferungen enthalten 
Großbritannien (75 Seiten), Irland (38), die Niederlande (32) sowie einen Teil Belgiens. Die ein- 
zelne Darstellung geht von der Staatsordnung aus, schildert dann die Geschichte, den Bevölkerungs- 
aufbau, die Kultur, Natur, mit der Wirtschaft, auf welche der Nachdruck gelegt ist, enden. 
Das ist für den Geographen eine etwas befremdliche Reihenfolge, die indes wohl nur Pedanten 
stören wird. Was hingegen bedauerlich ist, ist die unbedingt knappe Würdigung der Natur, 
bei welcher vor allem Klima, Gewässer, Vegetation und Fauna vernachlässigt sind. Sicher begreift 
man den Standpunkt der Herausgeber, wenn sie das soziale Moment andrerseits aber 
sollte nicht vergessen werden, daß der Mensch die einzelnen Komponenten der Natur über- 
haupt nicht existieren vermöchte. Diese Feststellung hat nichts mit Auffassung 
tun; sie entspricht einem Faktum, das vernachlässigt, alles übrige und sei noch lebendig, 
gut dokumentiert und aktuell wie dies das vorliegende Werk tut, entschieden beeinträchtigt. 
darf daher gewiß mit Recht gewünscht werden, daß jenen Faktoren den kommenden Lie- 
ferungen vermehrtes Gewicht geschenkt werde. ganzen aber ist der Beginn des Lexikons zwei- 
fellos verheißungsvoll und man möchte nur wünschen, daß rasch fortschreiten werde, damit auch 
das reiche Zahlenmaterial, das sowohl Text verstreut als instruktiven Übersichten dargeboten 
wird, vergleichsfähig bleibt. Den weitern Lieferungen wird man jedenfalls mit Interesse entgegen- 
sehen. (Preis der Lieferung 5.—). 
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GESELLSCHAFTSTÄTIGKEIT ACTIVITE DES SOCIETES 


Vorträge der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaften. Winter 1953/54. II. Quartal. 
Basel. 15. Januar 1954: Lenzburg: Sonnenland Sizilien; 29. Januar: Dr. Basel: 
Negerschmiede (Matakam, Nordkamerun); Februar: Dr. Basel: Führung durch die 
Sonderausstellung des Museums für Völkerkunde Basel (Metalltechnik exotischer Völker); 12. Fe- 
bruar: Dr. Zürich: Quer durch 18. Februar: Prof. Dr. Lugano: 
Der Reincarnationsglaube bei den Indianern Nordamerikas; 19. März: Dr. Rei- 
sen Tibesti und Nepal. 11. Dezember 1953: Dr. Bern: Von London nach 
22. Januar 1954: Dr. Bern: Die glückseligen Inseln. Bilder von einer Ka- 
narenfahrt; W.v. Bern: Land und Leute Prof. Dr. Imnor, Zürich: 
Anatolien; Prof. Dr. Wien: Die Pflanzenwelt von Iran. Gallen. 12. Januar. Dr. 
Bern: Schweden Vormacht des Nordens; 23. Februar: Dr. 
Wien: Himalaya-Königreich Sikkim; 16. März; Prof. Dr. St. Gallen: Spanien Land 
romanisch-maurischer Kultur; 5./7. Juni: Fünfundsiebzig Jahre Ostschweizerische Geographische 
Gesellschaft (Jubiläumsfeier). Zürich. 20. Januar: Dr. Küsnacht: Beitrag der 
arktischen Botanik Problemen der Eiszeitforschung (Fachsitzung); Dr. Thalwil: Der 
Luzerner Bruder Fritschi, Sinn- und Gestaltswandel einer Maske; 17. Februar: Oberst STURZEN- 
EGGER, Wabern: Land unter Wolkenschatten. Bilder und Eindrücke aus Irland; 10. März; Prof. 
Dr. Würzburg: Vom Roten Meer zum Blauen Nil. Reisen und Forschungen Aethio- 
pien; 24. März: Prof. Dr. Amsterdam: Die symbolische Bedeutung der Vierzahl 
den Kulturen des alten Asiens. 


Geographisch-ethnologische Gesellschaft Basel. Jahresbericht 1953. Berichtsjahr 
Vorträge, Filmabend und eine Führung Museum für Völkerkunde veranstaltet. sprachen: 
23. Januar 1953 Dr. Oberwil, „Bali, Land, Leute und Kultur“; Februar 
Prof. Dr. von Zürich, „Die chinesische 13. Februar Dr. 
Büren, Basel, „Haus- und Siedlungstypen des Sopraceneri 13. März Dr. 
Basel, „Hausformen der Ajoie“; 26. März Dr. Chr. Basel, „Das heutige Indonesien von 
einem Schweizer gesehen“; März Prof. Dr. Hitzkirch, „Höhlen und Höhlenfor- 
24. April Dr. Grar Stockholm, „Schweden, Land und Leute“; 
Dr. Basel, „Kunst und Musik als Grundlage balischer Kultur“; 12. Juni 
Dr. Basel, „Quer durch die Vereinigten Staaten von Amerika“; 26. Juni „Dänemark 
und Fär Oer“ (Filmabend); 30. Oktober Zürich, „Reisen Tibesti und 
27. November Dr. Caspar, Hamburg, „Meine Reise den Tupari-Indianern 
Matto Dezember Österreich, „Sieben Jahre Tibet“; 10. De- 
zember führte Herr Prof. Dr. durch die Sonderausstellung Museum für Völkerkunde 
„Primitive 11. Januar 1954 sprach London, über „Die Bezwin- 
gung des Mount 

Pfingsten wurde eine Exkursion die Burgund durchgeführt. An- 
läßlich der Amtsübergabe des Vorortes des Verbandes Schweizerischer Geographischer Gesellschaften 
die Geographische Gesellschaft Neuenburg fand 26./27. September Basel ein Geogra- 
phentreffen statt. Herr Prof. Dr. bot einem Referat über „Das eine wertvolle 
Einführung zur vorgesehenen Exkursion. Bei gutem Wetter und starker Beteiligung insbesondere 
auch von unserer Schwestergesellschaft Zürich fuhren über Teilnehmer ins Elsaß, auf die 
Vogesen und durch den 

Des Korrespondenzblatt erschien zwei Nummern und enthielt vier Originalarbeiten und 
zahlreiche und Literaturhinweise. 

Der Mitgliederbestand konnte von 215 auf 219 erhöht werden. Durch den wurde uns 
unser langjähriges Mitglied Herr entrissen. Der Präsident: Dr. 


Verein Schweizerischer Geographielehrer. Bildersammlung Schweiz. der Jahresversamm- 
lung des SVGg vom Oktober 1953 Baden, wurde eine Kommission gebildet, mit der Auf- 
Zusammenhang mit der Schweizerischen Lichtbildanstalt Zürich für die Mittelstufe 
eine über die Schweiz zusammenzustellen. Wir suchen deshalb gute, schwarz- 
weiß Negative Großformat (z. 6x6 oder 6x9 usw. kein Kleinbild). Pro verwendbares Negativ 
vergüten wir ca. Fr. 2.— bis ergeht hiermit der Aufruf alle, die gute geographische 
Photos besitzen (keine Luftaufnahmen, und kein Kleinbild), diese mit Negativ bis Ende März 1954 


Schweizerische Geomorphologische Gesellschaft. Tagung zum Studium der Chronologie des 
Quartärs. Aarau, 13./14. März 1954. Museum für Natur- und Heimatkunde. Samstag, den 13. 
1500 Begrüßung durch den Präsidenten der SGG und Regierungsrat Dr. Aarau; 
1520 Dr. Beck, Thun: Über den Stand der Quartärchronologie, 1630 Prof. Dr. Hans 
Zürich Beiträge zur Quartärchronologie speziell der Ostschweiz, 1730 Dr. Hitzkirch 
Möglichkeiten und Grenzen der Geomorphologie der schweizerischen 
1830 Nachtessen (Bahnhofbuffet, Stock), 2015 Prof. Dr. Würzburg: Das 
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und die zeitliche und räumliche Gliederung des Eiszeitalters mit der Aargauischen 
NFG), 2130 Diskussion. Sonntag, den 14.3. 0900 Dr. Genf: probleme 
0945 Prof. Dr. Basel und Dr. Liestal 
Neue Beobachtungen über die Niederterrasse des Hochrheintales, 1005 Diskussion, 1030 Dr. WER- 
ner Zürich: Pollenanalyse und Quartärforschung, 1115 Über einige 
Diagramme aus dem Moränengebiet des Suhrentales, 1130 Diskussion, 1230 Mittagsessen, 1415 PD. 
Dr. Zürich: Zoologie und Quartär, 1500 PD. Dr. Basel: Die Kul- 
turen des Paläolithikums der Stratigraphie des Jungquartärs. Diskussion. 1700 Schluß der Tagung. 
Nachtessen vom 13.3. inkl. Service Fr.5.—. Der Betrag wird Eingang den Vortragssaal 
einkassiert. Dazu gesellen sich die Kosten für das Übernachten; auf Wunsch werden Hotelzimmer 
reserviert. Das Museum für Natur- und Heimatkunde Aarau Minuten vom Bahnhof) steht den 
Teilnehmern von Samstag 1400 bis Sonntag 1800 freier Besichtigung offen. Anmeldungen 
Dr. Elfenauweg 25, Bern. Dr. Präsident der SGG 


Neue Vereinsvorstände. Comite central 1954—1957. President: Dr. 
Professeur Neuchätel, Petit Pontarlier 11, Neuchätel, Vice-President: Dr. JEAN 
Professeur, Sablons 24, Neuchätel. Vorstand des Vereins schweiz. Geographielehrer. Präsident: 
Prof. Sengelbachweg 15, Aarau, Sekretär: Dr. phil Kantonale Lehranstalt, 
Gallusstr. 36, Olten, Kassier: Dr. phil. Bezirksschule, Bärenhubel, Zofingen, 
Beisitzer: Dr. phil. Hauser, Rektor der Bezirksschule, Bahnhofplatz 11, Brugg. 


HOCHSCHULEN UNIVERSITE 


Beförderungen. Zum Ordinarius für Geographie der Universität wurde befördert 
Prof. Dr. bisher Extraordinarius für Geographie. Zürich. PD. Dr. 
wurde zum Titularprofessor ernannt. 

Ehrungen. Korrespondierenden Mitgliedern wurden ernannt von der Akademie für Raum- 
und Landesplanung Hannover Prof. Dr. und Dr. 
ETH, Zürich. 


Geographische (E) und ethnographische (E) Vorlesungen und Übungen ($) Winter- 


Demographie 


LANDESPLANUNG PLANISME NATIONAL 


Beispiele aus der Nachbarschaft. Einer der ersten modernen Regionalpläne Deutschland 
war der 1950 fertiggestellte „Raumordnungsplan Hannoversches Emsland“. Über ihn orientiert die 
Schrift „Das Hannoversche Emsland“. Ein Raumordnungsplan nach den Grundsätzen der Landes- 
planung von Auftrage des Niedersächsischen Amtes für Landesplanung und Statistik 
herausgegeben von Prof. (Hannover 1950, Seiten, größtenteils mehrfarbige Abbil- 
dungen). Dieses Gebiet beansprucht unter den Sanierungsgebieten Niedersachsens eine Vorrangstel- 
lung, weil als Grenzlandschaft Deutschlands gegen Holland eine ganze Reihe besonderer Pro- 
bleme birgt. Grundsätzlich bietet der Plan zwar nichts, was über den Rahmen planlicher Arbeit 
überhaupt hinausginge. Was ihn dennoch beispielhaft macht, ist, außer der außergewöhnlich klaren 
Konzeption und kartographischen Illustration, die vorbildliche gleichmäßige Analyse der einzelnen 
Planungsobjekte bzw. -elemente, die die Gruppen Bevölkerung, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, 
Handwerk, Industrie Verkehr, Zentrale Orte, Wohnbau, Kulturelle Organisation, Wohlfahrt ge- 
gliedert zur optimal knappen Darstellung gelangen. Etwas kurz kommt die Synthese weg, die 
wesentlichen aus den Einzelkapiteln selbst zusammengesucht werden muß, wenn auch die Gesamt- 
übersicht Schluß als solche gelten kann. Was man außerdem wünschte, wäre, daß die Unter- 
suchung nicht nur die therapeutische Physiologie der Region, d.h. ihr Eigenleben, sondern auch 
deren Ökologie, d.h. ihre Abhängigkeit der und ihre Wirkung auf die Umwelt berücksich- 
tigte. Ist doch und gerade das Emsland zeigt dies deutlich jede Landschaft ein „offenes 
(wie der das nicht für und aus sich selbst bestehen vermag, sondern nur 
durch stetes Knüpfen der Fäden, die sie tausendfach mit der Nachbarschaft und Ferne verbinden. 
Aber diese Bemerkung schmälert die vorbildliche Leistung keineswegs, die für den Schweizer ins- 
besondere deshalb von instruktiver Bedeutung sein dürfte, weil sie neben der Industrie dem Hand- 
werk wesentliche 

Von etwas anderer Art, doch nicht minder lehrreich ist die Schrift „Einzelinteressen und 
Raumordnung“ von WURZER, deren Untertitel „Fünf Jahre Landesplanung für das 
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treffender umschreibt (Klagenfurt 1953, Amt der Kärntner Landesregierung, 168 Seiten, 
Abbildungen, Kartonniert Fr. 15.—). Sie ist ein Rechenschaftsbericht, der erweist, daß Landes- 
planung selbst kürzester Frist Segensreiches leisten vermag, wenn auch ihre Resultate erst 
nach längeren Zeiträumen voll wirksam werden. Das graphisch sehr gut ausgestattete Buch weist 
zunächst die Schwierigkeiten auf, welche sich der Gebietsplanung Südösterreich nach dem Welt- 
krieg ergaben und zeigt dann, sie analysierend (Verwaltungstechnische, Psychologische, Wirtschaft- 
liche Hemmnisse), Problem der Koordination ebenso Ziel, Aufgabe wie be- 
schlossen sind. Das wohl erfreulichste und anziehendste Kapitel ist die Frage „Wirkt sich die 
Landesplanung gefaßt. zeigt, daß zwar noch immer gegen die Gesetze harmonischer 
Landschaftsentwicklung gesündigt wird, andrerseits aber doch bereits bemerkenswerte positive Aus- 
wirkungen verzeichnen sind. Der Verfasser schildert sie Beispielen des Landschaftsschutzes, 
des Schutzes landwirtschaftlicher Areale vor planloser Überbauung, der Siedlungslenkung u.a., die 
bester Hoffnung berechtigen. Besonders instruktiv sind auch die kurzen Ausführungen über 
Planerausbildung. Der Autor scheint die Auffassung vertreten, daß eigene Schulen mindestens 
Österreich absehbarer Zeit kaum Frage kommen, daß deshalb für Absol- 
venten der Technischen Hochschulen von großer Bedeutung seien. Beherzigenswerte Gedanken 
äußert sodann über die Planungsorganisationen und die Aufklärung der Bevölkerung über 
Planungsarbeiten. ganzen stellt seine Darstellung eine sehr wertvolle Orientierung über die 
Planung seines Landes selbst wie die Landesplanung überhaupt dar, wenn auch seine Wertung 
der schweizerischen Erfolge diesem Bereich wohl optimistisch sein 
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New York 1952. Inc. 236 Seiten, 


biet: Tafel-, Faltenjura und oberrheinische 
ebene treffen hier zusammen, und Solothurn, 


Zeichnungen von Marianne Moll. Leinen 
Fr. 15.60. 

Ein lebendiges, liebenswürdiges Buch über die 
Schweiz und das Schweizervolk nach dem Muster 
„Was nicht steht“, dessen Lektüre 
nicht nur ausländischen Touristen, sondern auch 
jedem mit der englischen Sprache vertrauten 
Schweizer Genuß bereitet. Auf bildhafte, geist- 
reiche Weise bietet dieser kleine Führer jedem, 
der etwas über die Schweiz als Reiseland wissen 
möchte, eine erstaunliche Fülle nützlicher Infor- 
mationen und Ratschläge. Als scharfe Beobach- 
terin schildert die Verfasserin nicht nur die 
Schönheit unserer Landschaften und Siedlungen 
und den hohen Stand unserer sondern 
vor allem auch das Schweizervolk, wie fühlt 
und lebt Alltag wie beim Feiern seiner Feste. 
Voll Liebe für unser Land, mit feinem Humor 
und Verständnis für unsere Lage, dann wieder 
mit nebelspalterhaftem Schalk, bringt sie die 
Sprache auf alle die Vorzüge und Schwächen des 
Schweizers, wie sie diesem selber deutlich 
gar nicht bewußt gewesen sein mögen. Alles, 
was gesagt wird, ist wirklich wahr, nichts ist 
verschwiegen, nichts beschönigt oder vergessen, 
von Duttweilers fahrenden Läden bis zur Bedeu- 
tung des für das Familienleben... 
Mit Vergnügen greift der Schweizer einem 
solchen Spiegel seiner selbst. HUBER 


zer Heimatbücher, Band 54. Bern 1953. Paul 
Haupt. Seiten, Tateln. Fr. 4.50. 

dichterischer Schau vereinigen sich 
kurzen Textteil Geographie und Geschichte der 
einzigartigen Landschaft einem abgerundeten 
Ganzen. Das solothurnische Schwarzbubenland, 
dessen bizarrer Grenzverlauf zwischen Paßwang 
und Blauen nur durch die Geschichte erklärt 
werden kann, ist ein ausgesprochenes Grenzge- 


Basel und Bern wetteiferten einst die wald- 
reiche, stark gekammerte und abgelegene Ge- 
gend. Erst spät ist das Lüsseltal industrialisiert 
worden. Abbildungen zeigen aufs eindrücklichste 
die Eigenart von Land und Leuten, das 
schmucke Bändchen bestimmt manchem Heimat- 
freund und Wanderer bieten wird. 

WIESEI 


Hans: Grindelavald. Berner Heimatbü- 
cher. Bd. 53. Bern 1953. Paul Haupt. Text- 
seiten, Tafeln, geheftet Fr. 4.50. 

Mit Freude wird der Kurgast und Freund 
des Gletscherdorfs, das schon seit 250 Jahren 
regelmäßig von fremden Reisenden aufgesucht 
wird, seit bald 100 Jahren auch Winter, den 
ausgezeichnet geschriebenen geographisch-histo- 
risch-volkskundlichen Text, nicht minder auch 
die prächtigen Bilder genießen. Natürlich will 
diese Übersicht eine Monographie nicht ersetzen. 
Man möchte wünschen, einer zweiten Auflage 
als Kostprobe des Grindelwaldnerdeutsch, das 
Grindelwaldnerlied finden, das außerhalb des 
Kantons Bern nicht allgemein bekannt sein 
dürfte wie der Verfasser, selber ein Grindelwald 
ner, annimmt. Frgreifend sind die Schilderungen 
der Pestseuche von 1669, der der Bevölke- 
rung zum Opfer fiel, und des Föhnbrandes vom 
18. August 1892. Den Geographen interessiert 
besonders die kleine Gletscherkunde, die mit 
der Beschreibung der Grindelwaldgletscher ver- 
knüpft wird. BRUNNER 


und Zara, R.: Das Schwei- 
zer Heimatbücher, Heft 53. 1953, Paul 
Haupt. Seiten, Tafeln. Geheftet Fr. 4.50. 

Die Verfasser führen den Leser durch das Tal 
ins Veltlin und machen ihn dabei mit den ein- 
zelnen Abschnitten der ausgeprägt gestuften Land- 
schaft vertraut Der Stoff geschickt auf einen 
geographischen, einen historischen, einen kunst 
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geschichtlichen und einen volkskundlichen Teil 
verteilt. bildtechnisch einwandfreie Aufnah- 
men bieten einen eindrücklichen Einblick die 
natürlichen und kulturellen Verhältnisse eines 
Tales, das zwar durch eine interessante Alpen- 
bahn erschlossen wurde, aber trotzdem einen 
hohen Grad der Unberührtheit bewahrt. liegt 
wieder ein neues wertvolles Heimatbuch vor. 

ERZINGER 
Hauptmann HEINRICH PEYER 1690), 
unter besonderer Berücksichtigung ihrer kulturland- 
schaftlichen Bedeutung. Dissertation Universität 
Zürich, Sonderdruck aus den Mitteilungen der 
Naturforschenden Gesellschaft Schaffhausen, Bd. 
Abbildungen Text, Kartenblätter. 

Der erste Teil dieser verdienstvollen Arbeit 
ist der Biographie von PEYER gewidmet, 
der seiner Heimatstadt und Landschaft Schaffhausen 
als Stadt- und Oberbaumeister, als Artilleriehaupt- 
mann und Feldzeugmeister, als Festungsingenieur 
und Kartograph gedient hat. Der zweite Teil 
untersucht die einzelnen Karten von Die 
Herstellung von Befestigungsplänen erforderten 
exakte Grundrißzeichnungen. verfügte 
schon über eine bewährte Technik der karto- 
graphischen Darstellung, als die Aufgabe über- 
nahm „die ganze Landschaft seiner Gnädigen 
Herrn Grund legen“. Die 1684 vollendete 
Karte des Kantons wurde als mili- 
Geheimnis gehütet und für die 
lichkeit eine verkleinerte Ausgabe Kupfer 
gestochen. Das Original der Karte hat Blätter 
und umfaßt auch größere Nachbargebiete des 
Kantons; ist für die damaligen Verhältnisse 
und Bedürfnisse eine vorzügliche Leistung. Die 
Karte ist nach orientiert und ungefähr 
Maßstab gezeichnet. Wie ver- 
wendet den Geländegrundriß. sind alle 
Örtlichkeiten, Burgen und Schlösser angeführt, 
Häuser und Kirchen werden der Ansicht ge- 
zeichnet, nur für enggebaute Siedlungen wird 
der Grundriß gebraucht. Der Wald wird vom 
Acker und Wiesland unterschieden. sorgfälti- 
ger Weise untersucht die Genauigkeit 
der Karte, berechnet den Wert des mittleren Feh- 
lers und vergleicht die Verzerrungsgitter der 
und Dabei kommt zum 
Schluß, daß die Karte von dieser 
Genauigkeit überlegen ist und „Zuverlässigkeit 
wie auf diesen beiden Karten erst wieder 
19. Jahrhundert erreicht wird“. Die Grenzkarte 
von 1688 stellt mit der Ausführlichkeit der heu- 
tigen Grundbuch-Übersichtspläne die Grenzge- 
biete des Kantons Schaffhausen dar. Sie besteht 
aus Blättern, die jeder Marchstein verzeich- 
net und numeriert ist. Die Aufnahme erfolgte 
unabhängig von derjenigen der Kantonskarte 
und nimmt an, daß einzelne Punkte 
der nähern Umgebung der Stadt Schaffhau- 
sen mittelst bestimmt hat. 
letzten seiner Arbeit untersucht die 
Veränderung der Kulturlandschaftselemente 
Kanton Schaffhausen seit dem 17. Jahrhundert. 
konnte sich dabei auf die Karten von 
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und SIEGFRIED stützen und somit die Veränderung 
der Gewässer, des Waldes, der Rebflächen, Sied- 
lungen nnd Verkehrswege konkret feststellen 
und daraus interessante Schlüsse ziehen. Wir er- 
fahren beispielsweise, daß das dank 
großen Aufforstungen seit 1680 von auf 
der Gesamtfläche des Kantons angewach- 
sen ist, daß der Rebbau vielerorts durch den 
Obstbau abgelöst wurde, daß sich die Zahl der 
Siedlungen stark vermehrt hat und daß das 
Straßennetz dichter geworden ist. Die schönen 
Bilder, einige interessante und beson- 
ders die beiden Karten ergänzen diese sehr lesens- 
werte Arbeit, die Kultur- und Kulturlandschafts- 
geschichte zugleich ist, aufs beste. 


Jım: Mein Indien. Zürich, 1953. Orell 
Füßli. 200 Seiten, Bilder, Karten, Leinen 
Fr. 15.90. 

Schon durch frühere Bücher als guter Erzäh- 
ler ausgewiesen, legt der Autor ein neues Bau- 
steinchen zum Mosaik des vielfältigen Indien vor. 
Nur wer jahrelang diesem Lande lebte, ist 
der Lage, Einzelberichten lebendig man 
cherlei Erlebnisse mit Menschen verschiedenster 
Kasten und Berufe und mit den wilden Tieren 
des Dschungels schildern. Und wenn auch 
vielleicht einiges als unwahrscheinlich gelten muß, 
läßt man sich doch gerne auf solch anregende 
Art Lebensbedingungen und Probleme indi- 
scher Menschen einführen. Die gute Übersetzung 
vom Englischen ins Deutsche besorgte 

GUTERSOHN 
O.: Gärender Orient. 
asien zwischen und Ein Reisebuch. Zü- 
rich 1953. Diana-Verlag. 367 Seiten, Photos, 
Kartenskizze. Leinen. Fr. 18.80. 

Der amerikanische Bundesrichter 
Las hat auf zwei großen Reisen den Jahren 
1949 und 1950 als Privatmann Vorderasien per- 
sönlich erleben wollen. Seine unbeschwerten 
Eindrücke legte zunächst der Originalaus 
gabe „Strange lands and people“ nie- 
der, die der nunmehrigen Übersetzung ebenso 
ansprechen wie Urtext. versucht 
immer wieder die wirtschaftlichen und geistigen 
Nöte vorderasiatischer Völker aufzudecken. Wohl 
wird die Beobachtung, daß „die Perser und 
Amerikaner geistig nahe verwandt“ sein sollen, 
kaum von vielen gestützt, 
doch ist das Werk gesamthaft eine ungemein 
wertvolle Fundgrube für alle, die sich mit dem 
Orient“ befassen. Schade, daß dem 
Buch keine Inhaltsübersicht der Abschnitte 
beigegeben ist. Auch ist die Orientierungskarte 
allzu primitiv ausgefallen und welche Photos 
sind vom Verfasser, wenn sind 

KÜNDIG-STEINER 
E.: Abu Hamid Granadino 
Viaje Por Tierras Eurasiaticas. 
Madrid 1953. und 425 Seiten, Tafeln, 
Karten und Faksimile-Wiedergaben. 

Das Gebiet der historischen Geographie wird 
der Schweiz von geographischer Seite leider 
wenig gepflegt. Umso erfreuter greift man 
diesem neuesten Werk des Barcelona wohn- 
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haften Zürcher Privatdozenten (phil. Fakultät I), 
welchem ein bisher Reise- 
bericht des arabischen Geographen 
(*1080 Granada, 1170 Damaskus) vor- 
erst auf arabisch und spanisch wiedergegeben und 
anschließend kritisch besprochen wird 
deutsche Zusammenfassung). Diese ihrer Ziel 
setzung vornehmlich philologische Arbeit ver- 
dient jedoch aus zwei Gründen das ungeteilte 
Interesse des Geographen: Einerseits wird dieser 
Reisebericht hineingestellt die Entwicklungs 
geschichte der geographischen Wissenschaft (Ka- 
pitel Geographie und Geschichte, Kapitel III: 
Die muselmanischen Geographen und die wis 
senschaftliche Persönlichkeit von 
andererseits erhalten wir Auskunft über die Zu- 
europäischen Rußland des Jahr- 
hunderts (Kapitel IV: Die Geographie des 
Kapitel VI: Der Text des Asu 
und die Völkerkunde). Aus der überreichen Fülle 
von Einzelfragen seien nur zwei herausgegriffen, 
eine detaillierte Beschreibung der Verwendung 
von Schneeschuhen (Skis) und eine Darstellung 
des bei den Yura Uralgebiet) üblichen stum- 
men Handels! BOESCH 


FERNAU, Flackernder Halb- 
mond. Hintergrund der islamischen Unruhe. 
lenbach-Zürich 1953. Eugen Rentsch. 319 Seiten, 
Karten. Leinen. Fr. 

„Es gibt wohl kaum eine wichtigere Welt- 
region als der Nahe und Mittlere sagte 
Präsident Eisenhower, denn die nahezu 400 Mil- 
lionen Moslims, die zwischen Marokko und 
leben, bilden das Zünglein 
der Waage großen Ringen zwischen 
und E.— ein deutscher Orientalist von 
Format, legt hier ein Inhalt und Form glei- 
chermaßen meisterhaftes Werk vor. ist ein 
Handbuch für jene Menschen der Gegenwart, 
die nicht nur über die reinen Geisteskräfte des 
Islams, sondern vielmehr noch über die wirtschaft- 
lichen und nationalen Gegebenheiten gründlich 
orientiert werden wünschen. Der „Flackernde 
ist der Titel nicht allzu glück- 
lich gewählt) enthält keine Prognose, wie sich 
die islamische Unruhe entwickeln wird, denn 
das Teilziel: als gleichberechtigter Partner 
der Weltpolitik auftreten können, hat der 
Moslim erst noch erreichen. Nützt der 
die Gelegenheit nicht, sich seine 
sichern, werden dies andere tun. FERNAU 
gibt keine Ratschläge wie dies erreichen wäre, 
sondern und dies ist ebenso wichtig „nur“ 
nackte eine Objektivität wie sie die 
Geographen schätzen wissen. 

W. KÜNDIG-STEINER 
Asia. Manual Geogra- 
fico. Universidad Nacional Insti- 
tuto Estudios Geograficos. Tucuman 1950 52. 
622 Seiten, Karte. 

drei Lieferungen legt der Verfasser sein 
spanischer Sprache gehaltenes geographisches 
Handbuch über den Erdteil vor. will 
eine auf wissenschaftlicher Basis fußende Einfüh 
rung die Geographie asiatischer Länder sein. 


Das Werk ist lexikalisch, etwa der von 
Banses Lexikon der Geographie aufgebaut; jedes 
Land und jede größere politische Einheit, über- 
dies jede bedeutende Region ist als Stichwort 
berücksichtigt und mit einem Text unterschied- 
licher Länge dargestellt. Die größeren Artikel 
sind gegliedert; einem kurzen allgemeinen Teil 
folgen Abschnitte über die verschiedenen Belange 
der physischen Geographie, der Kulturgeographie, 
der Geschichte und über die politische Gliede- 
rung. Eine knappe Bibliographie bildet den 
Schluß. Natürlich wird der Benützer und dort 
die Aufnahme einer bestimmten Region ver 
missen, doch wird ein derartiger Mangel den 
meisten Fällen durch einen Hinweis ausführ- 
lichen Stichwortverzeichnis der 
ermöglicht, das Gesuchte eingegliedert einer 
größeren Region finden. Der Autor hat seine 
Angaben auf Grund eigener weiter Studienreisen 
und unter Berücksichtigung der großen Hand 
bücher der Länderkunde, Ethnologie, Morpho 
logie, Klimatologie, vieler weiterer Schriften 
und namentlich auch der neusten Statistiken 
zusammengestellt. Damit ist ein Werk zustande 
gekommen, das auf knappem Raum ein Maxi- 
mum von, wie Stichproben zeigten, verläßlichen 
Angaben enthält, und das insbesondere auch die 
zahlreichen politischen und wirtschaftlichen Wand- 
lungen der letzten Jahre berücksichtigt, daß 
zweifellos manchem Benützer, auch der nicht 
spanischsprachigen Gebiete, aufs Beste dienen 
wird. GUTERSOHN 


GaRDI, Ren&: Mandara, unbekanntes Bergland in 
Kamerun. Orell Füßli Verlag, Zürich, 1953. 231 
Seiten, Leinen Fr. 19.75. 
Wie seinen früheren Afrikabüchern greift 
auch seinem neuesten ein verhältnis- 
mäßig kleines Gebiet heraus das granitische 
Bergland Mandara NKamerun, das zusam- 
men mit dem Ethnologen 1953 
besuchte. Mit wachem Interesse, mit Liebe 
beobachtet und photographiert das Leben der 
Matakam, der Kapsiki und anderer Stämme, 
wohnt einer Volkszählung biblischen Stils bei, 
beschreibt alle Phasen der opfer- und zauberum- 
sponnenen Verhüttung und Verarbeitung des 
sens, berichtet über eigenartige Heiratsbräuche 
und Totenkulte, von mühsam schlichtenden 
Stammesfehden und unterzieht die selbst hieher 
dringende Europäisierung einer kritischen Wür- 
digung. vermittelt uns fesselnder Form 
eine lebendige Vorstellung von diesen höchst ei- 
genartigen Völklein und ihrer Umwelt und liefert 
dem Fachmann wertvolles Beobachtungsmaterial, 
das durch einen kleinen 
Anhang untermauert ist. CAROI 


(und ALFRED M.): 
Oil the Soviet Union. Princeton, New Jersey 
1953. Princeton Universitv Press. 173 Seiten, 


Figuren. Leinen. 3.75. 


Eine landes- und 


wirtschaftskundliche Übersicht. München 1953. 
Isar Verlag. 329 Seiten, Karten und 
Leinen. 19.80, 
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Sämtliche wirtschaftsgeographischen Arbeiten 
über die Sowjet-Union leiden Mangel sicherer 
statistischer Unterlagen. mehr der Leser den 
Eindruck erhält, daß der Autor mit größter 
Sorgfalt und Kritik das verfügbare Material ge- 
sammelt und gesichtet hat, umso mehr wird 
eine neue Publikation begrüßen. 
Werk über die Erdölindustrie Rußlands wurde 
1951 auf deutsch publiziert und erst nachträg 
lich als bestes Werk diesem ganzen Fragen- 
komplex das Englische übersetzt. Dabei wurde 
die neue, englische durch Kartenskizzen, 
Fußnoten mit neuesten Angaben und eine knappe 
Bibliographie auf den gegenwärtigen Stand der 
Kenntnisse gebracht. Der Stil ist vorbildlich klar 
und einfach; der Autor bemüht sich mit Erfolg, 
jede gefühlsbetonte Wertung unterdrücken. 
Das Kapitel behandelt die Basis der russischen 
Erdölindustrie 
Russisches Wirtschaftssystem). II. Kapitel 
wird die Entwicklung der Erdölwirtschaft 
zaristischen und sowjetischen Rußland dar- 
gestellt. Das III. Kapitel behandelt die einzelnen 
Erdölgebiete der Sowjet-Union, das IV. Kapitel 
die Probleme der Sowjet-Erdölwirtschaft. einem 
Nachwort wird die Bedeutung der mittelöstlichen 
Erdölfelder für die Sowjet-Union untersucht. 

Gegensatz der starken Betonung, wel- 
che ökonomische und industrielle Faktoren 
Werk erfahren, der er- 
probten geographischen Darstellung durch einen 
ersten analythischen Teil (Natürliche Verhältnisse, 
Bevölkerung, Wirtschaft und Verkehr), welchem 
ein zweiter, spezieller und landschaftskundlicher 
Unter Sowjet-Fernost 


(synthetischer) Teil folgt. 
jene Gebiete zusammen, welche west- 


lich vom Baikal-See liegen und sich der 
Regel zum Pazifischen Ozean entwässern. Dieses 
welchen noch die Kurilen und die Komman- 
deur Inseln treten. Ein ausführliches Literatur- 
verzeichnis und vor allem ein gutes Namen- und 
Sachregister (dazu wertvolle Wirtschaftskarten) 
machen Werk für jeden, der sich für 
den Sowjet-Fernost interessiert, einer ausge- 
zeichneten Quelle der Belehrung und Information. 


Reisen Chile, Argentinien und Bolivien. Ver- 
lag Hans Huber, Bern, 1953. 218 Seiten, Text- 
figuren, Karten, 162 photographische Abbil- 
dungen, ein Panorama und Farbtafeln. Leinen 
Fr. 

Ein neues Buch von weckt hohe 
Erwartungen, denn man ist sich gewohnt, darin 
ausgezeichnete Bilder eines Fachmannes, interes- 
sante Erlebnisse eines einsatzfreudigen Weltreisen- 
den und vielseitige Beobachtungen eines vielsei- 
tig interessierten Naturforschers finden. auch 
hier. Die Reise führt von Australien nach Pa- 
nama, dann längs der südamerikanischen West- 
küste nach Chile, mehrere ausgewählte Teile, 
die chilenische Schweiz, das südandine Hoch- 
gebirge, die Seen Patagoniens besucht werden. 
Hierauf geht nordwärts ins argentinisch-bra- 
silianische Grenzgebiet, die Pioniersiedlungen 
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von Misiones und die herrlichen Iguasu-Fälle. 
Bei der Suche nach Guyaki, scheuer Indianer, 
wird auf Schleichwegen weit ins Urwald-Innere 
vorgestoßen. Weitere Abstecher führen die 
Puna Atacama, ins bolivianische Hochgebirge 
und verschiedenen Minenplätzen. Gerne 
man sich durch den Autor vielem Neuem und 
Unbekanntem geleiten, versteht auch, daß bei 
seinen Fahrten immer wieder auf die Hilfe von 
Landsleuten und andern Europäern abstellte, und 
man nimmt auch seine üblichen kritischen Be- 
merkungen über allzu schwächliche Freunde von 
Alkohol, üppigen Essen und weiteren Lastern 
hin. GUTERSOHN 


108 Aufnahmen. Zürich, 1953, Rotapfel-Verlag. 
Leinen. 

Diese künstlerisch wie phototechnisch hervor- 
auch für den Völkerkundler wertvolle 
Bilderfolge ist das Ergebnis eines dreimonatigen 
Aufenthaltes ihres Verfassers beim Negerstamm 
der Nankanni oder Nankanna Teil der 
Goldküste. knappen, durch ihre Anspruch- 
losigkeit und Objektivität ungemein sympathi- 
schen Worten beschreibt der begleitende kurze 
Text den täglichen Lebensrhythmus dieses von 
der Zivilisation noch wenig berührten Volkes, 
dessen wirtschaftliche und soziale Ver- 
hältnisse und erzählt von seinen Sitten, 
schauungen und Festen. STEINMANN 


WALTER, L.: Bestimmungsbuch und Sy- 
stematik der Europas. Stuttgart 1953. Fer- 
dinand Erke, 392 Seiten, farbige Tafeln, 

Eine internationale Übereinkunft über die Be- 
deutung der vorhandenen Bodenbezeichnungen 
und über die Benennung der verschiedenen Bö- 
den, kurz eine allgemeingültige Systematik der 
Böden fehlt bis heute. gibt seinem 
Buch eine eigene, weit ausgebaute Systematik 
der Böden Europas und beschreibt, immer ge- 
stützt auch auf eigene Beobachtungen, 173 ver- 
schiedene Bodenbildungen. benutzt dafür auch 
eine eigene Nomenklatur, erklärt gleichzeitig aber 
440 verschiedene ferner 233 boden- 
kundliche Fachausdrücke. allgemeine und ver- 
einfachte Schlüssel dienen zur Bestimmung der 
Bodenbildungen. Das Buch ist der Boden- 
kunde das erste dieser Art und atmet ganz den 
Geist des Verfassers, eines Spezialisten der Bo- 
denmorphologie. Wegen der Fülle und wegen 
der einheitlichen Behandlung des Materials wird 
das Buch Fachleuten und „Zugewandten“ gute 
Dienste leisten, auch wenn nicht alle Ansichten 
des Verfassers anerkannt werden. BACH 


Elwert Verlag, 1951, Seiten. 

aller Kürze wird der Leser mit der Kul- 
turlandschaftsentwicklung des mitteleuropäischen 
Raumes vertraut gemacht und dabei auf seine 
verschiedenartige Ausgestaltung durch die einzel- 
nen Völkerschaften hingewiesen. Sehr eindrück 
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lich zeigt sich, wie kriegerische Ereignisse oder 
bedeutende technische Errungenschaften, welche 
die Nutzung oder die Indu- 
strie revolutionierten, den Anstoß grundle- 
genden und raschen Landschaftsveränderungen 
bildeten. konkreten Beispielen erläutert der 
Verfasser positive und negative Folgeerscheinun- 
gen solcher Impulse, die einer Landschaft große 
Blüte, einer benachbarten vielleicht Stagnation 
oder sogar Niedergang bedeuten. Darin äußert 
sich eindeutig die enge gegenseitige Verknüpfung 
der landschaftlichen Gestaltungskräfte. Sehr klar 
stellt die besonders schwerwiegenden Aus- 
wirkungen des zweiten Weltkrieges dar, die das 
Landschaftsbild großer Mitteleuropas tief- 
veränderten und heute noch beeinflus- 
sen. Deren Tragweite kann ihrer Gesamtheit 
kaum übersehen werden. Der sehr interessanten, 
originellen Schrift ist ein größerer Leserkreis 
wünschen. WINDLER 


1953. The Hakluyt Society. volumes, 554 pages, 
illustrations, 

celebre societe anglaise Hakluyt 
rend accessible public lecture des 
C’est avec grand soin que 
d’un texte parisien) concernant les aventures 
clusions sur son identite des 
voyages decrits par lui. pas dit, effet, 
que des «Voyages» ait parcouru les 
contrees depeintes. Pour justifier doute, 
suffit d’attirer sur certains 
communs ses voyages ceux Marco 
Polo. Les recits sont pleins pas- 
sages ayant trait des faits historiques, bibliques 
legendaires sorte que lecture des «Voy- 
ages Mandeville», dont but servir 
guide aux pelerins rendant Sainte, 
distrait plus Mais 
n’est pas seulement nous faire 
lire des aventures mais aussi nous montrer 
combien ardu est travail savant desireux 
d’eclairer des faits appartenant 

MEIER 
par Centre National Recherche scienti- 
fique (Section Cartographie 
13, Quai Anatole-France, Paris 7°. 242 Seiten 
Tafeln. Ffrs. 4200. 

Unter der Leitung von Prof. also 
Zusammenarbeit mit dem Geographischen 
Institut der Universität Paris, gibt die genannte 
staatliche Forschungsstelle zum dritten Mal ein 
umfangreiches Sammelwerk heraus. Seiten 
(mit Abbildungen) sind der Morphologie 
Marokkos gewidmet: JoLy, 
tions sur les glacis d’erosion les reliefs grani- 
wissenschaftliche Analyse über die Entwicklung 
von erosiven und tektonischen Steilrändern 


Klima und das Inselbergproblem. 
zweite Beitrag ist die Doktorthese eines Chinesen 
und umfaßt 105 Seiten mit 
F.X. Tsu, vie des Bas-Yangtse. 
Die Gliederung beweist, daß sich eine 
solide anthropogeographische Untersuchung han- 
delt (1. Kapitel: Facteurs geographiques 
Kapitel: Pecheurs leur vie). Eine kostbare 
Beigabe des Werkes ist die vielfarbige 
turelle Karte Frankreichs 000 
von (mit Seiten deren 
Aufnahme den Atlas France aus techni- 
schen Gründen unterblieben war. Flächenfärbung 
ist die gewohnt stratigraphische, und zusätzlich 
sind eine Fülle tektonischer und einige geomor- 
phologische Tatsachen (besonders die Schicht- 
und Erosionsstufen) konventionellen Signatu- 
ren zur Darstellung gebracht. Den Abschluß 
bildet eine Biblingraphie der seit 1939 
publizierten und Centre National gesammelten 
Landkarten, Pläne, geographischen Schriften und 
Photos über Großbritannien und Irland. 

BRUNNER 


Rheinisch-Westfälisches Verlagskontor G.m.b.H. 
680 Seiten, Abbildungen. Leinen DM. 48. 
Das Folge erschienene Jahrbuch ist ein 
Exempel deutscher Gründlichkeit und was 
mehr wiegt optimaler Objektivität, die ihm 
zweifellos die Verbreitung sichert, die ihm ge- 
bührt. bietet Form von Tabellen, Dia 


grammen und vor allem klaren Texten ein ge- 


waltiges Material über Staat, Recht, Politik, 
Wirtschaft, Sozialordnung, Kirche, Erziehung, 
Wissenschaft, Kunst und Kultur Deutschlands 
seit Ende des Zweiten Weltkrieges, aus dem man 
ein umfassendes Bild seiner gegenwärtigen 
tuation und Probleme gewinnt. Was ihm seinen 
besondern Wert verleiht, ist das erfolgreiche 
das und das Deutschland glei- 
cher Vollständigkeit Wort kommen lassen, 
wobei die nach Umfang und Zuverlässigkeit 
spärlicheren Quellen der Sowjetzone naturgemäß 
dem Ganzen ihren Stempel aufprägen. Man wird 
den Herausgebern nachfühlen, wenn sie Deutsch- 
lands (virtuelle) Einheit betont zum Ausdruck 
gebracht haben, obwohl die Tatbestände ein 
schon sehr weit gediehenes „Auseinanderleben“ 
der beiden deutschen Republiken festhalten muß- 
ten. Ebenso ist die eingehende Darstellung des 
Konsolidierungsprozesses, der vor allem auf 
wirtschaftlichem Gebiete bemerkenswerte Resul- 
tate gezeitigt hat, eine durchaus einleuchtende 
Seite des Werkes. Wenn demgegenüber für 
kommende Aufgaben die Hoffnung ausgedrückt 
wird, möchten die gleichmäßigen Vergleiche 
der einzelnen deutschen Gebiete (auch zeitlich) 
noch konsequenter durchgeführt und auch der 
Natur des Landes wenigstens einleitend ein Ka- 
pitel gewidmet werden, wird dieser Wunsch 
doch den Eindruck keiner Weise verwischen, 
daß sich bei dem Werke eine außerge- 


wöhnliche, vorbildliche Leistung handelt, deı 
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man auch Zukunft immer begegnen 
möchte. 


Rossı, G.: Der Himmel. Aus 
dem übersetzt von Naumann. 
Berlin-Köln 1953. Kiepenheuer Witsch. 258 
Seiten. Leinen. 


Man frägt sich beim Lesen dieses Buches 
eines Südeuropäers über Sowjetrußland, wer küh- 
ner war: die Sowjets, die den Bourgeois Rossı 
1951 ıhr Land hereinließen, oder dieser, der 
schneidender wenn auch ironisch-humor- 
Ausschließlichkeit die UdSSR als Land 
der extremen Unfreiheit schildert. aber fak- 
tisch auch außerhalb dieses Landes Freiheit Pro- 
blem bedeutet, sind bis einem nicht geringen 
Grade Autor und Objekt aneinander mes- 
sen. Rossı ist ein scharfer, fast Beob- 
achter, Urteiler, Schilderer; sein Porträt 
lands, das dessen Alltag vor allem von Mos- 
kau aus gesehen bis kleinste Einzelheiten 
zeichnet, könnte man eine höchst amüsante regio- 
nale Anthropogeographie nennen, wenn nicht 
hinter ihm ein Abgrund lauerte allerdings ein 
Abgrund, der seinen Spiegel der Welt außer- 
halb Rußlands hat und aus welchem als Fazit 
der Appell den Menschen dies- und jenseits 
springt; Lerne überall erst wieder Mensch 
sein. Dies nicht das Janusgesicht der Sowjet- 
union ist es, was das Buch auch für den Geo- 
graphen und Ethnologen lesenswert und mehr 
noch praktikabel macht. HUBER 


E.: Les Terres Australes. 
Collection «Que sais-je ?», livret 603. 1953. 
Presses Universitaires France. 126 pages, 

Par Australes» faut comprendre ici 
les petites iles austral entre 
comprend chapitres dont premier est une 
entree nous fait connaitre 
ces iles lointaines par des suc- 
cinctes. les groupe ensuite secteurs qui 
font l’objet d’un examen plus dans 
les chapitres qui suivent: secteur 
Indien, secteur l’Atlantique sud sec- 
teur Pacifique sud. peut vouloir 
Indien (pour plupart possessions frangaises) car 
passe sejour prolonge. avec in- 
teret qu’on suit quand decrit les don- 
nees naturelles des iles dont plusieurs sont re- 
presentees par des cartes. L’histoire decou- 
verte ces terres inhabitees l’origine, pas 
ete oubliee forme intermedes. 
conclusion nous apprend que les «Terres 
strales» presque aucune importance 
mique, que leur valeur strategique est pratique- 
ment nulle que leur interet actuel est pre- 
mier lieu d’ordre scientifique. Par brievete 
son contenu fort appreciable petit livre fera 
plaisir quiconque desire documenter. 

MIGEOT 


und E.: Helgoland und 
die Helgoländer. Veröffentlichungen der Schles- 
wig-Holsteinischen Universitätsgesellschaft, Neue 
Folge Nr. Kiel 1953. Ferdinand Hirt. 304 
Seiten, 176 Abbildungen. Leinen. 

Das alte Helgoland gehört der Geschichte an. 
Die Insel ist kaum wiederzuerkennen. Die schwe- 
ren Zerstörungen haben ihr landschaftliches Aus- 
sehen für immer verändert. 

Das gediegene Buch gilt weder dem zerstör- 
ten noch dem geplanten neuen Helgoland. 
gedenkt als Vermächtnis der Vergangenheit. 
verfaßte den landeskundlichen 
Teil. berichtet von den natürlichen Eigen- 
arten der Insel, vom Uferschutz, von ihrer Be- 
deutung für die Schiffahrt und Meeresforschung. 
Abschnitt vom Bewohner der „roten Klippe“, 
von seiner Art, Nahrung und Wohnung, seinem 
Erwerb, Recht, Glaube und Brauch, seiner Tracht 
und Sprache, seinen Wappen und Marken. 


Geographen, Soziologen und 
interessieren sich für die Probleme der neuen 


Landnahme, für die Neugestaltung der 
wieder freigegebenen Insel. Die reich dokumen- 
tierte Monographie von und WOHLENBERG 
bietet die wertvolle Grundlage zum Vergleich. 

J. HÖSLI 


ristenhandbuch. völlig umgearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Zürich/Frankfurt 1953. Stauf- 
facher-Veriag AG. 294 Seiten, Karte, Re- 
gionen- und Stadtpläne sowie Photos. 
9.90. 

Dieser soeben als Bd. der bekannten „Stauf- 
facher-Reisebücher“ erschienene handliche Führer 
durch ein wieder aufstrebendes Reiseland wurde 
von einem sehr guten Kenner neu bearbeitet. 
Zumindest wird jeder Dalmatien-Reisende nach 
diesem handlichen Band greifen, denn ist nicht 
nur reichhaltig Inhalt, sondern vor allem 
auch praktisch gegliedert. Aus dem Teil kann 
jeder Geograph auf einen Schlag viel Wissens- 
wertes über Gesamt-Jugoslawien entnehmen, all 
das, was sonst nur äußerst mühsam aus schwer 
erreichbaren Quellen zusammentragen müßte. 
Der Reiseführer wird zweifellos viele neue Freunde 
für ein Land werben, das sich länger mehı 
europäisiert, und Kurlandschaften besitzt, deren 
Anziehungskraft kaum noch überboten werden 
können. KÜNDIG-STEINER 


van Nederland, Deel XI, (Soil 
Conditions the Bulb District.) 
1952. Landbouwk. Onderz. 155 Seiten, Fi- 
guren, Karten-Beilagen. Broschiert fl. 
Holländisch, mit englischer Zusammenfassung. 

den Niederlanden ist der Wert detaillierter 
Bodenkarten sowohl für die Landwirtschaft als 
für das ganze Volk (Landes-Planung!) theoretisch 
und praktisch anerkannt. Die „Stiftung für Bo- 
denkartierung“ hat vorliegenden Heft 
die Ergebnisse der Bodenaufnahmen des Blumen- 
zwiebelgebietes zwischen Leiden und dem Nord- 
seekanal veröffentlicht. Die eigentliche Boden- 
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karte für den südholländischen Teil 
stab für den nordholländischen 1:50 000 
gezeichnet. Die Zusammenhänge zwischen natür- 
licher Bodenbildung, künstlicher Veränderung 
und aktuellen Böden sind Begleittext klar 
dargestellt, ebenso die Nutzungs- und Verbesse- 
rungsmöglichkeiten. BACH 


Das altpfälzische Ober- 
rheingebiet. Von der Vergangenheit zur Gegen- 
wart. Abhandlungen der Wirtschaftshochschule 
Mannheim, Aufl. Mannheim 1953. 
Die Auflage dieser Arbeit erschien 1935, 
fand aber damals infolge der politischen Situation 
wenig Beachtung. hat nun die Neu- 
auflage besorgt und sie auch bis zur Gegenwart 
nachgetragen. Man merkt dem Buch an, 
der Verfasser Geograph und Historiker zugleich 
ist. Mit unübertrefflicher Gründlichkeit wird 
jeder kulturlandschaftliche Belang weit aus der 
Vergangenheit heraus abgeleitet und erklärt. 
Sehr früh begann die Landschaftsentwicklung, 
die Rhein-Neckarebene schon der Römer- 
zeit waldlos war. Für die territorialpolitischen 
Verhältnisse waren die Worms und 
Speyer wichtig, denen sich vorteilhafter Lage 
die Residenz Heidelberg angeschlossen hat. Die 
Bezeichnung „Wonnegau“ zeigt die Frucht- 
barkeit und die Bedeutung der mannigfaltigen 
Mannheim, Frankenthal und 
Ludwigshafen bilden heute einen Kern von 
500 000 Bewohnern, dem sich sekundäre Zentren, 
wie Heidelberg, Speyer, und Wein- 
heim, angeschlossen haben. Die Fertigstellung des 
Autobahnennetzes wird die Rhein-Neckarebene 
eine der besten Verkehrslagen Deutschlands 
rücken. Eine historische Karte und eine instruk- 
Abbildung von Mannheim-Ludwigshafen 
aus dem 19. Jahrhundert ergänzen die historisch 
fundierte vorbildliche Arbeit. 


Freiburg Br. 1953. Rombach 
Co. 727 Seiten, Abbildungen, farbiges 

Porträt, Kartenskizze. Leinen. 15.50. 
vorliegenden Buch wird auf wissenschaft- 
licher Grundlage ein vollständiges Bild der Be- 
völkerungsbewegung eines eng umgrenzten Ge- 
bietes, der Gemeinde Lenzkirch Hochschwarz- 
wald, gezeichnet. Beinahe lückenlos ist die Ge- 
schichte von nahezu tausend Familien durch zwei 
Jahrhunderte aufgezeigt. einem Rückblick auf 
die 900-jährige Vergangenheit von Lenzkirch 
skizziert der Verfasser Wort und Bild den 
Hintergrund, die Lebenswelt der dargestellten 
Sippen, während der größere Teil des Buches 
von einer quellenmäßigen Wiedergabe der Stamm- 
folgen eingenommen wird; dabei wird ein un- 
geheurer Stoff übersichtlich verarbeitet. Die Schrift 
bietet dem Soziologen, dem Volkskundler und 
Namenforscher und nicht zuletzt dem Anthropo- 
logen, Erbforscher und Geographen reichen Stoff. 
HALLER 


WERNER: Der Landkreis Stade. Die Land- 
Niedersachsen, Bd. Bremen-Horn 


1950, Walter Dorn Verlag. 332 Seiten. 112 
bellen, 112 farbige Karten, Bilder. Halb 
leinen. 15.—. 

Wer eine deutsche Kreisbeschreibung zur Hand 
nimmt, ist nicht nur sicher, über die beschrie 
bene Region eine bis ins einzelne gehende Fülle 
geographischer Angaben finden. ist auch 
beeindruckt von der Großzügigkeit und Folge- 
richtigkeit, mit denen dieses Werk ganz Deutsch 
land erfassen soll. geht dem Leser auch 
bei der Beschreibung des Landkreises Stade (Nie- 
dersachsen), eines Gebietes von 1264 km? 
der Elbemündung, das Gemeinden 
umfaßt. Stade ist der zentrale Ort dieses durch- 
aus ländlichen Bezirks. dessen Landwirtschaft 
dominieren Obstbau und Viehzucht, seiner 
Landschaft Ebene und Wasser. Nur sind 
waldbedeckt, vorherrschend sind Marschland und 
Geest. Stade ist wie die zweite Stadt Buxtehude 
eine günstig gelegene Geestrandsiedlung. Hier 
wie auf dem Lande ist das schmucke, steilge- 
deckte Fachwerkhaus besonders reizvoll. Der aus 
führlichen Analyse folgt eine kurzgehaltene Syn- 
these, den Abschluß der Schrift bildet ein Kapitel 
Raumplanung, wofür zwei besondere Autoren 
zeichnen. 

Daß ein solches Unterfangen auch Problema- 
tisches birgt, ist unvermeidlich. Wieviele Wieder- 
holungen werden den zahlreichen andern Kreis- 
beschreibungen des norddeutschen Marschlandes 
stecken? Wie manche Frage, die hier allen 
Einzelheiten erörtert, gilt für viele ähnliche Land- 
kreise fast unverändert? Wird das Typische je- 
der Beschreibung durch den Wechsel der 
toren besser erreicht als wenn derselbe Geograph 
mehrere Kreise bearbeitet und dabei durch per 
sönliche Akzente die Verschiedenheit 
Unangefochten bleibt der vielfältige Nutzen, be- 
wundernswürdig die stets imposantere Reihe von 
sauberen, gründlichen Landkreisbeschreibungen, 
die hier unter der Gesamtleistung von Prof.K. 
entstehen. KUHN 


Strachey, gent. Londres 1953. The Hakluyt So- 
ciety. 221 pages, illustration, cartes. 

pas premiere fois que Societe 
Hakluyt nous presente Historie 
into Virginia 1849 elle pu- 
tion siecle dernier plus trouvable, elle 
decidee imprimer une seconde. 
Celle-ci base sur manuscrit dit „de Percy“, 
nom comte Northumberland auquel fut 
eretaire colonie britannique naissante 
Virginie vers 1610. Nous pouvons douter 
veridicite ses fort realistes concernant 
fois plus, Societe Hakluyt peut 
d’avoir donne une lecture grand 
interet historique geographique. MEIER 


Jahrbuch des Museums für Völkerkunde Leipzig 


Band über 1952. Otto Harrassowitz, Leipzig, 
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1953, 106 Seiten, Abbildungen, Textzeich- 
nungen, Karten. 

seinem einführenden Tätigkeitsbericht ver- 
mittelt der Museumsleiter, Dr. 
Einzelheiten über den Beginn der Wiederauf- 
stellung der bisher magazinierten Bestände, über 
die Neuerwerbungen, die Ausstellungs- und Vor- 


tragstätigkeit usw. und über die größtenteils auf 


Museumsobjekte bezüglichen Publikationen. Die 
Reihe dieser Aufsätze eröffnet eine Mitteilung 
von über die der 
Sung-zeit, sowie ein von WAGNER stammendes 
und nach ihrem Verwendungsbereich zusammen- 
gestelltes Verzeichnis der Leipziger Museum 
vorhandenen chinesischen Musikinstrumente. Aut 
Indien beziehen sich die drei folgenden Beiträge: 
ein ikonographisch interessantes Verzeichnis der 
vorhandenen Buddhabilder aus der Feder 
des verstorbenen eine Untersu- 
chung von Dr. über schamanistische 
Vorstellungen Shaktismus und ein Beitrag von 
Dr. über indische Gauklertricks. Den 
verdientermaßen größten Raum nimmt die gut 
dokumentierte Arbeit von Dr. über Be- 
deutung und Verbreitung der hacken-, und beil- 
Gerät mit Klingen aus Schildkrötenscha- 
len Ozeanien ein, welche die Beschreibung 
einer hölzernen aus dem Septikgebiet 
(Neuguinea) anschließt. Zwei kleinere Beiträge 
von Dr. über afrikanische Objekte 
(ein verzierter Monolith aus dem Kameruner Gras- 
land und zwei Trommeln aus Dahomey) be- 
schließen das vorzüglich bebilderte 

STEINMANN 


son: Glacier Variations and 
Fluctuations. Bowman Memorial Lectures. 
Series New York 1953. American 
Tafeln. 

Der erweiterte eines vom Verfasser 
Internationalen Geographischen 
Washington 1952 gehaltenen Vortrages berück- 
sichtigt vor allem die Verhältnisse den nor 
dischen Ländern und geringerem Grade auch 
den USA. Besprochen werden nicht nur die 
Schwankungen der Gletscherstände und die Klima- 
schwankungen, sondern auch kurz die Flora und 
Fauna. Denn das Klima ist, 
sein Buch, wie seine Veränderungen ein grund- 
legender Faktor der physikalischen Geogra 
phie und beeinflußt hohem Grade die Er- 
scheinungen, denen die Anthropogeographie ihre 
Aufmerksamkeit zuwendet. REGEI 


GORDON: Das Gold der Jahrtausende. 
Aus dem Englischen übersetzt von 
Einsiedeln 1953. Benziger. 272 Seiten, 
16 Bilder. 


Der Untertitel dieses mit schönen Bildtateln 
und Kärtchen ausgestatteten Buches lautet: „Ge- 
heimnis und Geschichte versunkener und ver- 
grabener Schätze aller Erdteile“. oft spannender 
Weise erzählt der selbst Globetrotter, 
Kolonist, Prospektor und Schatzsucher war, von 


den Männern, der uralten Verlockung nach 
geheimnisvollen verborgenen Schätzen folgten. 
allen Erdteilen, auf fernen Inseln, Ruinen- 
städten, dunkeln Höhlen und Schächten, 
dichten Urwald und der Wüste, selbst aut 
dem Grunde der Meere und Seen suchten diese 
Unentwegten nach den sagenhaften Reichtümern 
längst verschwundener Herrscher, Völker und 
Kulturen. Nur oft war ausschließlich Hab 
gier, die sie erstaunlichen wie auch 
lichen Taten führten. Wie viel erhabener sind 
dagegen die Leistungen eines SCHLIEMANNS, die 
ihren Ursprung Drang nach wissenschaftlichen 
und künstlerischen Erkenntnissen haben. Der 
Autor erzählt auch von der Geschichte solcher 
aufgefundenen Reichtümer und von den Männern, 
die diese aus verschiedenen Gründen versteckt 
oder vergraben haben. das Buch sich 
wie ein Abenteuerroman liest, bildet ein lesens- 
wertes Stück Kulturgeschichte. NIGG 


Kunz: Allgemeine Formen 
und der Kultur. Braunschweig 1954, 
Fried. Vieweg Sohn. VIII 314 Seiten, Ta- 

Das vorliegende Werk des 
Ethnologen schließt eine seit langem 
und schmerzlich Lücke. Endlich gibt 
nun eine zuverlässige und handliche allgemeine 
Völkerkunde deutscher Sprache. Sie ist 
gleich hervorragender Weise geeignet für gebil- 
dete Laien und als Hilte Studium, erweist 
sich aber auch für Fachleute von großem Nutzen. 
Der Verfasser hat zustande gebracht, auf 
knappem Raum eine äußerst lebendige Darstel 
lung über Geschichte, Aufgaben und Methodik 
der Völkerkunde, die gestaltenden Kräfte ethni 
schen Lebens, die Formen der Kultur und die 
Kulturentwicklung geben. Überall sind die 
neuesten Forschungsergebnisse berücksichtigt. 
dem Hauptabschnitt über Kulturentwicklung 
werden sogar Probleme der Kulturausbreitung 
ganz neuartiger Weise behandelt, wobei be- 
sonders die Ausführungen über Megalithkulturen 
sowie über die Pflanzerkulturen Amerikas und 
ihre Beziehungen zur Alten Welt stärkste Beach- 
tung verdienen. Die Illustrationen sind technisch 
und ihrer Auswahl sehr schön, und eine aus 
führliche Bibliographie erhöht den Wert des 
Ganzen. kann das Werk von allen Gesichts- 
punkten aus auf das wärmste empfohlen werden. 

BÜHLER 


Erdkunde. Wiener geogr. Studien Nr. 22. Wien 
1953. Freytag-Berndt und Artaria, 114 Seiten. 

acht einer Arbeit entnom- 
menen Kapiteln „Erdkunde Werden“, „Zwei 
schaftslandschaften“, „Geographische Lage deı 
Hauptstädte“. „Weltflugverkehr“, „Das geogra- 
phische Gestern“ und „Das geographische Mor- 
gen“ stellt der Verfasser eine Reihe vielfach ori- 
gineller und beachtlicher Betrachtungen an, die 
der Vertiefung erdkundlichen Vergleichens dienen. 
Ihr Positivum liegt den zahlreichen Beispielen 
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aus der und speziellen Geographie, 
die den Autor als belesenen Gelehrten erkennen 
lassen, sowie einzelnen erkenntniskritischen 
Gedanken u.a. zum Grenzproblem 10), 
erdkundlichen Prognostik (110 und zur Ent- 
ist eine klare Fixierung des Stand 
punktes des Verfassers (z. hinsichtlich der all 
gemeinen und speziellen Geographie, die nach 
ihm, verschiedene Objekte haben 
also Grunde disparate Disziplinen wären) und 
des Vergleichsproblems schlechthin und seiner 
Differentiationen vermissen. Man darf wohl 
hoffen, daß diesen Punkten Gesamtwerk ge- 
bührende Berücksichtigung geschenkt wird. 


SIEGBERT: Geschichte der tibetischen Kunst. 
Leipzig 1953, Otto Harrassowitz. 123 Seiten, 
124 Abbildungen, Farbtafeln, Karte, Halb- 
leinen, 


Mit diesem Buch liegt die erste umfassende 
Gesamtdarstellung der tibetischen Kunst vor, 
Obwohl der Verfasser als berufener Tibetologe 
seinem Vorwort offen zugibt, daß auf diesem 
Gebiete noch alles tun ist und klarer Er- 
kenntnis der bestehenden Lücken sein Werk als 
zusammenfassenden Überblick 
jedoch „über einen Grundriß hinaus noch keinen 
Anspruch erheben“ könne, hat damit doch 
zweifellos eine überaus nützliche und verdienst- 
liche Arbeit geleistet. Auf Grund seiner frühe- 
ren, den 1949 erschienenen „Elementen der 
tibetischen Kunst“ veröffentlichten Untersuchun- 
gen geht der Verfasser ersten, die historische 
Entwicklung der Kunst von Tibet behandelnden 
Teil seines Buches dem der Kunst der 
Nachbarvölker und -gebiete und damit auch der 
Frage nach Wechselwirkung, Einschmelzung und 
Durchdringung des Fremden nach, um, nach 
Abhebung verschiedener Schichten das Wesen 
des Eigenständig-Tibetischen, seines charakteri- 
stischen Gepräges und Stiles bloßzulegen. 
sonders erfreulich ist sein Hinweis auf die bisher 
sehr vernachlässigten, sogar meist übersehenen 
Zusammenhänge zwischen der tibetischen Kunst 
und der gesehen ist auch 
sein Hinweis auf neolithische Elemente 
ranen Ursprungs und deren Beziehungen zur 
prototibetischen Kunst und Kultur sowie auf die 
enge Verbindung mit Indien als gemeinsamen 
vorindogermanischen Mutterboden, wogegen die 
„zweifellos engen Beziehungen Tibets China 
nur mehr die äußere Gestalt der tibetischen 
Kunst beeinflußt haben“. zweiten, den ver- 
schiedenen Zweigen der bildenden Kunst und 
des Kunsthandwerks von Tibet gewidmeten Teil 
geht auf die Zusammenhänge dieser 
Kunst mit der tibetischen Religion und der 
lamaistischen Psychologie ein, untersucht die 
Symbolik der Zeichen, Formeln, Komposition 
und kosmologischen Farbgebung sowie das In- 
einandergreifen vom „vordergründigen, äußeren 
sichtbaren Bildaufbau und der hintergründigen 
der Erscheinung“ 56) und eröffnet 


bezeichnet, das 


damit ein weites und noch unbeackertes Feld 
für die künftige tibetologische Forschung. 


\. STEINMANN 


Erdkunde als Geschehen. Land- 
schaft als Ausdruck eines Kräftespiels. Erdkund- 
liches Wissen, Heft Remagen 1953. Bundes- 
anstalt für Landeskunde. Seiten, Abb. 
„Die Arbeit versucht, geographische 
kenntnis neuartiger Weise einem System 
zusammenzufassen. Sie will damit keineswegs eine 
neue Geographie begründen, sondern nur einer 
Gruppe von Tendenzen Ausdruck verleihen, die 
sich mir aus dem gegenwärtigen methodischen 
Stand dieser Wissenschaft ergeben scheinen. 
Die Gruppierung erdkundlichen Stoffes 
namische Kategorien wie Kraft, Prozeß, Gleich 
gewicht und stationäres System ist vor allem ein 
logisches Problem. Darum lege ich den Haupt 
wert auf die klare Herausarbeitung dieser Kon 
zeption und nicht auf die Ausführung von Ein- 
Dieser Einleitung gemäß gruppiert der 
Autor seine Darstellung die Problemkomplexe 
(physikalische, erdeigene und erderne, biologische, 
kulturelle und technische (Gestaltungs-)Kräfte 
und Prozesse (atmosphärische, [geo]morpholo- 
gische, stoffverändernde, Leben, Kultur), die er 
zunächst analysiert, schließlich die Dynamik 
der untersuchen. kommt ab- 
schließend zur Auffassung, daß die „zeitlich 
dingte Veränderung der Erdoberfläche kein gleich 
Vorgang“ sei. „Die sich stei 
gernden Grundprozesse sowie deren teilweise irre- 
versibler Charakter bedingen die auf 
neuartige Zustände gerichtet sind. Damit ist die 
Wandlung eine die trotz mancher 
örtlicher und zeitlicher Rückläufigkeiten 
ständiger Beschleunigung auf immer komplizier- 
tere Verhältnisse zustrebt“. Abgesehen davon, 
daß nicht sichtbar gemacht wird, worin das „Neu 
der Darstellung beruht und die 
pitelfolge logisch nicht unbedingt überzeugt, ist 
die Schrift nicht zuletzt dank der Abwesenheit 
jeglicher scholastischer und schematischer Ge- 
dankenführung ein sehr klarer Nachweis der en- 
sen und Zusammenhänge (alles 
enden, bei dem nicht zuletzt sympathisch berührt, 
daß die Dreiteilung der Erscheinungsformen 
unbelebte, belebte und menschliche und die Kon 
trastierung Natur-Mensch als „oberflächlich“ an- 
gesprochen wird. Und ist dem Verfasser 
wünschen, daß ihm doch bald „eine breitere Dar- 
stellung“ seiner zweifellos anregenden Gedanken- 
möglich sei. WINKLER 


Eine 


auf Grundlage. Erg.heft 
250 „Peterm. Geogr. Mitteilungen“ heraus 
gegeben von Haack, Gotha 1953. VEB Geo- 
gr.-Kartographische Anstalt. 125 Seiten, Ab- 
bildungen, Zeittafeln. Halbleinen DM. 14. 
dieser Beitrag zur „Verbreiterung der 
Basis der die Geographie zunächst 
nur randlich berühren scheint, bedeuten die 
Gedankengänge des Verfassers die anknüpfen 
seine Auffassung, daß der „Mond ein 
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geborenes Kind der Erde“ sei doch für diese 
und insbesondere für eine vergleichende Physio- 
geographie beachtenswerte, wertvolle Anre- 
gungen, daß sie füglich als ihren eigentlichen 
Erkenntniskreis gehörig betrachten sind. Maß- 
gebend erscheint ihnen, daß nach den bisher 
vernachlässigten geologischen Befunden das „be- 
vorzugte bei der Erklärung 
der durch das Kontusions-, Erup- 
tions- und ergänzen sei. 
Dabei bleibt höchstens fragen, die als 
„viel entscheidender“ betrachtete und 
nicht doch vielleicht als ent- 
scheidend angenommen ist. übrigen aber 
besitzen die Argumentationen die Überzeugungs- 
kraft differenziert Hypothesen, 
die zweifellos befruchtend wirken werden. Nicht 
zum mindesten gewinnt das Buch schließlich 
Interesse für den Geographen durch seinen hi- 
storischen Überblick über die Kosmogonien und 
die bibliographische wie faktische Dokumentation, 
die jenem viele Mühen des Suchens ersparen 
gestattet. 


über die Weltmeere. Zürich 1953. Orell 
201 Seiten, Zeichnungen. Fr. 9.90 
Anschaulich und einfach beschreibt ein 
zer seine Laufbahn als Schiffsjunge und Matrose 
auf deutschen Segel- und Dampfschiffen. bun- 
ter Folge und humorvoll werden zahlreiche 


harmlose und einige große Erlebnisse vor dem 
Leser entrollt. Mit Spannung wird ihm gerade 
die Jugend folgen. Lotsenwesen, und 


Hafeneinrichtungen, Fahrregeln und 
Dinge, die uns Landratten besonders interes- 
sieren, werden nur flüchtig gestreift. Einen ge- 
wissen Ersatz findet man dem neunseitigen 
Register „Erklärung von Seemannsausdrücken“, 
Der Geograph wird kaum wesentliche Vertiefung 
seiner Kenntnisse finden, obwohl Titel wie Pas- 
satwinde, Mallungen, Kap Hoorn usw. solche 
Aussicht stellen. Das mit hübschen Federzeich- 
nungen geschmückte und stets dezent geschrie- 
bene Buch wird seine Wirkung nicht verfehlen 
wir denken etwa das fröhliche Kapitel über 
die Aquatortaufe. BRUNNER 


SAMOILOW, rek (Die Flußmündungen). 
Moskau 1952. Staatsverlag für geographische 
Literatur. 526 Seiten, 132 Figuren. Russisch. 
Rubel 19.45. 

Eine interessante eingehende vergleichende 
Monographie über die Mündungen der Flüsse 
der ganzen Welt. Die Einleitung enthält eine 
Übersicht über die Geschichte der Erforschung 
der Flußmündungen. Dann folgt eine Untersu- 
chung über die Entstehung der Flußmündungen 
und der diese bedingenden Prozesse, dann eine 
Beschreibung der Mündungen der Flüsse der 
USSR und schließlich eine solche anderer Länder 
Europas, Asiens, Afrikas, Australiens, Nord- 
und Südamerikas. Ein Überblick über die Pro- 
bleme die sich bei der Erforschung der Fluß- 
mündungen ergeben, beschließt das inhaltsreiche, 
sich auf große Literatur stützende Buch. 


64 
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wäre wünschen, daß eine deutsche Über 
setzung einem weitern Geographenkreis zu- 
gänglich machte. REGEI 


SCHMIDT-RENNER, GERHARD: Räumliche Verteilung 
der Diskussionsbeiträge Wirt- 
schaftsfragen. Heft Berlin 1953. Verlag Die 
Wirtschaft. Seiten. 

„Einige Bemerkungen zur Entwicklung 
einer und „Über die 
Prinzipien regionaler 
sucht der Dozent der Hochschule für Plan- 
ökonomie Berlin knapp zusammenfassend die 
Grundsätze der ökonomischen Geographie auf 
marxistischer Basis und deren Bedeutung für die 
Planung entwerfen; baut auf dem Gedan- 
ken auf, daß von der demokratischen Wirtschaft 
der dem aus dem „räumlichen Nie- 
derschlag unseres gesellschaftlichen Lebens her- 
vorgehenden Problemen der räumlichen Propor- 
tionen bisher nicht genügend Gewicht beigelegt 
worden sei. Ausgangspunkt der Wirtschaftsgeo- 
graphie ist die Produktion, Milieu wie Mensch 
sind Faktoren sekundärer Bedeutung (wobei 
offenbar vergessen wird, daß die Produktion doch 
der Bevölkerung dienen sollte). Alle drei aber 
wirken aufeinander und werden dann das beste 
Ergebnis haben, wenn der „optimale 
gewählt ist. Die Abhandlungen enthalten beach- 
tenswerte Gedanken auch für den, der nicht den 
marxistischen Prinzipien huldigt. MORF 


-1953). Volume comme- 
moratif publie avec concours Gouverne 
ment belge Patrimoine l’Universite 
Liege. Liege 1953. Vaillant-Carmanne 
102 pages, illustrations. 

Die dem Begründer des Lütticher Geographen- 
seminars und -zirkels, gewidmete 
Schrift verdient, von einem weitern Publikum 
gewürdigt werden. Denn sie zeigt, welch 
reiches wissenschaftliches Werk innert kurzer Zeit 
und aus einem begrenzten Wirkenskreis wach- 
sen vermag, wenn von Persönlichkeiten von 
Format angeregt und gelenkt wird. wesent- 
lichen ist sie sowohl den Listen der 
glieder der beiden Institutionen wie deren Pu- 
blikationen und den diversen Festreden Pro- 
minenter ein Rechenschaftsbericht über die 
geleistete Forschungsarbeit, der erweist, daß sich 
die Lütticher Geographen auf allen Gebieten der 
Geographie rege getummelt haben. Bereichert 
wird durch vier Festvorträge von Blanchard 
über das Hirtentum der Piemonteseralpen, 
über das holländische Überflutungsunglück 
vom 1.2.53, über aktuelle Wanderungs 
Probleme und über die geographische 
Schulung Frankreich. ganzen repräsentiert 
die stattliche Schrift einen Impuls nicht nur für 
die Lütticher selbst, sondern für die Geographie 
überhaupt, und ist jenen wünschen, daß 
ihre Arbeit auch der stets als solcher 
wirken möge. MEYNIER 
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ZWISCHEN GESTERN UND MORGEN 
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